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  Seit dem Ende des Erleuchteten haben sich die
  Machtstrukturen in der Galaxis Manam-Turu einige Male
  entscheidend verändert.


  Da war zum einen EVOLOS Schwächung. Da waren zum
  anderen hoffnungsvolle Anzeichen für eine künftige
  Koalition zwischen den Daila und anderen Völkern erkennbar.
  Und da kam es zum Zerfall des Zweiten Konzils.


  Das positive Geschehen wird jedoch in dem Moment
  zweitrangig, als Pzankur, der Ableger, den EVOLO in die Heimat
  der Hyptons ausgeschickt hatte, unvermutet zurückkehrt.
  Pzankur beginnt sofort mit Aktivitäten, die darauf abzielen,
  Vertreter all der Kräfte in Manam-Turu auszuschalten, die
  ihm gefährlich werden könnten.


  Dank Tuschkans Hilfe konnten Goman-Largo und Neithadl-Off
  die Gefangenen von Tobly-Skan befreien und Pzankur damit ein
  wichtiges Faustpfand entreißen. Nun sind die beiden
  Zeitspezialisten wieder in eigener Sache unterwegs – das
  heißt natürlich in Zeitangelegenheiten.


  Und während nun im August 3820 auf dem Planeten Cirgro
  Tage anbrechen, die für ganz Manam-Turu eine Wende bedeuten
  können, kommt es zur Rückkehr des Rätselhaften.
  Mit dieser Rückkehr beginnt COLEMAYNS ZWEITES
  LEBEN…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Fartuloon – Der Bauchaufschneider in unbekannter
  Umgebung.


  Geselle – Ein Roboter wird repariert.


  Dharys – Abgesandter EVOLOS.


  EVOLO – Das Psi-Wesen unterhält sich.


  



  1.


  Sonnenstrahlen erreichten die Seite des Goldenen Obelisken und
  wurden vom Metall funkelnd reflektiert. Sie krochen langsam
  über das Gras, über Moosflächen und
  schließlich erreichten sie den Körper des Wesens.


  Schließlich traf der wandernde Lichtfleck das
  bärtige Gesicht. Die Lider fingen zu zucken an, ein Arm
  rührte sich. Finger krochen mit langsamen Bewegungen
  über Kleidung, Metall und Haut und legten sich über die
  Augen. Aus der Kehle kam ein pfeifender Laut, dann zuckte der
  Körper mehrmals wie im Krampf.


  Das Wesen richtete sich ächzend auf, öffnete die
  hellen Augen und blickte sich um. Der Fremde holte mehrmals
  keuchend Luft, gähnte und rieb sich die Augen. Er fuhr
  über seinen haarlosen Schädel. Tiefe Linien der
  Erschöpfung zeichneten das Gesicht, das aufgequollen
  war.


  Ebenso langsam, wie die Helligkeit gewandert war, schienen
  Leben und Kraft in den Körper zurückzukehren. Das Wesen
  – es war hominid – fiel beim ersten Versuch,
  aufzustehen, zurück auf die Knie. Es keuchte und schwitzte
  stark. Die Hände und das Gesicht waren schmutzig.


  »Wo, bei allen Planeten, bin ich gelandet?«


  Die Stimme des Fremden war heiser, aber kräftig. Er wagte
  einige Schritte und lehnte sich dann erschöpft gegen einen
  feingerippten Baumstamm. Einige Zeit verging, und noch immer
  glitten die prüfenden Blicke des Fremden über die
  unbekannte Umgebung.


  »Jedenfalls nicht dort, wohin ich wollte.«


  Die gedrungene Gestalt trug einen Raumanzug, der an allen
  möglichen Stellen geöffnet war. Die Oberfläche des
  schweren Gewebes und die Metallteile waren staubbedeckt, und
  Blattreste hatten sich in den Schnallen und Haken verfangen. Der
  Fremde löste eine flache Flasche vom Gürtel, schraubte
  den Verschluß auf und nahm einige Schlucke. Die
  Flüssigkeit schien lauwarm und bitter zu sein, denn der
  Fremde hustete und schüttelte sich. Aber die Beklemmung war
  gewichen; er ging nachdenklich auf die seltsame Säule
  zu.


  Fartuloon erkannte schon an der Färbung des Himmels,
  daß er sein Ziel nicht erreicht hatte.


  »Das ist sicher. Ich bin nicht im Zeitversteck der
  Calurier!« sagte er und hob den Kopf. Staub rieselte aus
  dem struppigen Bart. Der erste Eindruck, den der
  Bauchaufschneider von dieser Welt hatte, war zwiespältig.
  Die unzähligen Blätter der Gewächse schienen aus
  dunkelgrüner Folie hergestellt worden zu sein; die
  Landschaft wenigstens in diesem Abschnitt wirkte wie von Hand
  gepflegt.


  »Aber… wo bin ich wirklich?«


  Er ging weiter und dachte an die MASCAREN und deren bunt
  zusammengewürfelte Mannschaft. Er versuchte, deren
  Überlebenschancen richtig abzuschätzen und setzte
  voraus, daß nach den erschreckenden Effekten des
  psionischen Duells das Team Kurs auf Aklard genommen hatte. Oder
  aber… ein vager Verdacht entstand und verlor sich sehr
  schnell wieder. Nein! Er befand sich nicht mehr auf Tobly-Skan.
  Die Gewächse paßten ebenso wenig wie der Glanz der
  Sonne zu diesem Hypton-Stützpunkt-Planet am Rand von
  Manam-Turu.


  »Wohin hat mich dieser Omirgos-Kristall
  gebracht?«


  Niemand gab eine Antwort.


  Er ging an seltsam dunkelgrünen Büschen vorbei, die
  scharfgezeichnete Schatten auf sandigen Boden warfen. Der Sand
  schien zu überaus gleichmäßigen Mustern
  zusammengeweht worden zu sein. Sie wirkten filigran, fast
  kunstvoll – und unnatürlich. Die Atemluft war
  kühl, würzig und schmeckte unverdorben. Fartuloons
  Raumfahrerstiefel knirschten laut. Licht wechselte unter den
  Bäumen mit Schatten. Unsichtbare Tiere stießen
  piepsende Rufe aus.


  Die Sonne strahlte blendend von der Säule zurück,
  als der Bauchaufschneider den Schutz der Zweige verließ. Er
  blieb stehen und begutachtete jenen, kleinen Teil der Landschaft,
  den er inzwischen kannte. Sie trug alle Merkmale einer
  Kulturlandschaft und schien auf das sorgfältigste gepflegt
  zu werden.


  »Macht mich sehr mißtrauisch, bei aller
  Dankbarkeit, daß ich überhaupt noch lebe«,
  brummte er verdrossen und stapfte weiter.


  Die schlanke Säule bestand aus Gold oder schien zumindest
  vergoldet zu sein. Je mehr Fartuloon sah, desto größer
  wurde seine Skepsis. Es war indessen nicht das erstemal,
  daß ein Omirgos-Kristall ihn nicht zu jenem Ziel gebracht
  hatte, das er konzentriert anvisierte. Aber immer war er, wie
  auch jetzt, auf einer Welt gelandet, die ihm wenigstens das
  Überleben zu garantieren schien.


  Noch besaß er die Waffe, wenige Vorräte, das Skarg
  und den alten Harnisch. Er war also nicht in persönlicher
  Gefahr.


  Und noch immer funktionierten die Aggregate der
  Raumanzug-Innenversorgung. Fartuloon testete die Funkanlage: nach
  einer Weile gab er es auf. Kein Funkverkehr auf dieser Welt! Er
  legte seine Hand vorsichtig gegen das Metall des Obelisken, der
  ohne Sockel aus dem grausilbernen Sand hervorwuchs und nicht
  weniger als fünfzig Meter hoch war.


  Das Metall fühlte sich angenehm kühl an. Und sonst
  geschah nichts.


  Fartuloon zuckte mit den Schultern und fragte sich, wonach er
  zuerst suchen sollte – und wo.


  »Jedenfalls ist mehr, als ich befürchtet habe,
  anders verlaufen«, meinte er laut. »Offensichtlich
  bin ich in einer trostlosen Lage.«


  Er versuchte zuerst, in der fein geriffelten Oberfläche
  der Säule etwas erkennen zu können, dann gab er es auf.
  Etwa zwei Kilometer entfernt entdeckte er einen auffallend
  gleichmäßigen Hügel. Es war ein stumpfer Kegel,
  ragte aus dem gleichmäßigen Blätterdach des
  Waldes heraus und war mit ruinenhaften, ebenfalls
  gleichmäßig wirkenden Bauwerken versehen.


  Von dort würde Fartuloon einen hervorragenden
  Überblick haben. In seinen Empfindungen hieß diese
  Welt bereits nicht anders als: Trostlos.


  Er suchte den nächsten Schatten auf und entledigte sich
  des Raumanzugs. Sorgfältig sicherte er alle Werkzeuge,
  Ausrüstungsgegenstände und schnürte ein
  längliches Bündel. Das Skarg schnallte er an den
  Gürtel, die Hochenergiewaffe schob er dahinter und machte
  sich auf den Weg.


  Mit größter Aufmerksamkeit betrachtete er die
  Einzelheiten der merkwürdigen Landschaft.


  Der Tageshimmel war dunkelblau. Zwischen großen,
  schneeweißen Wolken stand die Sonne im späten
  Vormittag. Der Wind bewegte die Blätter und Halme, die
  allesamt so aussahen, als wären sie handverlesene
  Ausstellungsstücke. Endlich sah er einige Lebewesen;
  Vogelschwärme über dem Waldgebiet. Größere,
  flugsaurierähnliche Geschöpfe, jagten an den
  Rändern der hastig flatternden Schwärme.


  Fartuloon zuckte abermals ratlos die Schultern. Noch bevor er
  diese Geschöpfe hatte sehen können, waren sie deutlich
  in seiner Vorstellung erschienen – so und nicht anders
  hatte er sie sich vorgestellt.


  Er sagte sich, daß vorschnelle Urteile meist zu
  gefährlichen Situationen führen konnten, wechselte das
  schwere Bündel von der einen zur anderen Schulter und suchte
  sich den bequemsten Weg durch Gebüsch und Wald.


  Minuten später hörte er rechts voraus Lärm. Er
  blieb hinter einem viermal mannsdicken Baumstamm stehen. Auch
  dieser Stamm war rautenförmig gerastert und verblüffend
  glatt, wie aus einer Plastikmasse mit seidenweicher
  Oberfläche geformt oder gegossen. Während seine Augen
  die riesigen Geschöpfe verfolgten, die durch die Büsche
  rannten, versuchte der Bauchaufschneider, einen
  charakteristischen Geruch der dunkelbraunen Rinde
  festzustellen.


  »Sie riecht nach nichts«, murmelte er und schaute
  zu den riesigen Tieren hinüber.


  Ein graubrauner Saurier mit pendelndem Schwanz und langem Hals
  rannte auf zwei mächtigen Beinen zwei kleineren,
  vierfüßigen Wesen hinterher. Er stieß
  trompetende Schreie aus, und die Kleineren kreischten und pfiffen
  voller Angst. Äste und zerfetzte Büsche flogen nach
  allen Seiten, Sand und Erdreich wirbelte in breiten Fahnen
  hoch.


  Die Tiere sahen den Bauchaufschneider nicht. In der Gegend
  seines Herzens spürte er einen scharf stechenden
  Schmerz.


  Als die drei Saurier, auf deren Panzerhaut Schlamm und
  Blätter zu sehen waren, lange Tangfäden und breite
  Spuren trocknenden Schlicks, auf den Waldrand zustürmten,
  kamen zwischen den Ästen und Stämmen andere Tiere
  hervor.


  Schmetterlingsschwärme gaukelten in die Höhe.
  Vielfarbige Vögel schwangen sich aus den Nestern in die
  Luft. Zwischen langen. Ästen pendelte eine weiße
  Riesenschlange.


  Baumstämme barsten, und riesige Äste wurden
  abgerissen, als die gewaltigen Tiere im Wald verschwanden und
  eine breite Gasse stampften.


  Der Bauchaufschneider schüttelte den Kopf. Er wußte
  noch lange nicht, was ihn störte – aber auf diesem
  Planeten stimmte vieles nicht mit seiner Erfahrung überein.
  Der große Saurier, beispielsweise, erschien Fartuloon zu
  schön, zu glatt, so daß dieses fleischfressende Tier
  wie die Arbeit eines Designers wirkte.


  »Trostlos! Wirklichkeitsfern«, murmelte
  Fartuloon und bewegte sich weiter auf den Hügel zu.


  Die bewaldeten und von Binsen, Buschwerk und Kies durchsetzten
  Geländezonen machten nicht den Eindruck eines
  natürlichen Dschungels. Ab und zu glaubte Fartuloon jenseits
  der Gruppen aus fein ziselierten Blättern, naturalistisch
  aussehenden Holzteilen und weißen, abgestorbenen Ästen
  ganz einfache Gewächse zu sehen. Näherte er sich ihnen,
  änderten sie ihr Aussehen.


  »Und unlogisch!« sagte er zu sich und fragte sich,
  was ihn inmitten der »künstlichen Ruinen«
  erwarten mochte.


  Fartuloon fühlte sich müde und schwach. Es war keine
  Erschöpfung, die von zu großer und zu langer
  Anstrengung herrührte, sondern ein Leiden, das tief in ihm
  schlummerte und schubweise erwachte. Jedes einzelne Gelenk
  schmerzte und schien förmlich zu knarren; er hingegen
  versuchte, den Schmerz zu ignorieren und zu unterdrücken. Er
  ging langsam und vermied größere Anstrengungen, was
  ihm in diesem Gelände nicht schwerfiel.


  Er hinterließ in einer Sandfläche tiefe Spuren.


  Durch einen flachen Bach, der sich durch sorgfältig
  gestaltete Uferlandschaften wand, watete er ohne Mühe und
  probierte das Wasser. Es war kühl und schmeckte frisch.
  Gierig trank er und vergaß seine Vorsicht.


  Immer wieder tauchten die Gebäude auf der
  Hügelspitze hinter den Gewächsen auf. Jetzt kreisten
  über Fartuloon ein halbes Dutzend großer, in allen
  Farben schillernder Vögel. Und wieder registrierte sein
  überforderter Verstand eine Reihe von Unstimmigkeiten.


  Die Evolution war auf jedem Planeten, den er kannte, nach
  gleichen Grundregeln verlaufen. Auf einer Welt, auf der es echte
  Vögel gab, konnte es keine Flugsaurier geben - doch beide
  Formen sah er hier.


  Der Boden unter seinen staubbedeckten Stiefeln stieg leicht
  an. Es war keineswegs verwunderlich, daß in seinem wenig
  optimistischen Zustand seine Gedanken in eine Zeit
  zurückglitten, in der er erstmals die Schwächung des
  Colemayn-Körpers gespürt und mehr oder weniger hilflos
  nach Heilungsmöglichkeiten gesucht hatte.


  Er blieb stehen und musterte die Vögel über sich.
  Lautlos zogen sie enge Kreise, als wären es Geier, die auf
  sein Zusammenbrechen warteten. Ihr Gefieder glänzte in allen
  Farben. Ihre Hakenschnäbel waren feuerrot, und da er sie
  derartig scharf und genau sehen konnte, schätzte er ihre
  Größe vermutlich richtig ein: sie waren mindestens
  dreimal so groß wie ein normaler Aasvogel auf einem
  beliebigen Planeten.


  Also rund neun Meter Flügelspannweite, sagte er sich.
  Beachtliche Gegner, wenn sie wirklich einen Angriff planten.


  Er aß drei Packungen Nahrungsmittelkonzentrat, die er in
  einer Tasche des Raumanzugs gefunden hatte, trank einen Schluck
  seines Getränkevorrats und schüttelte traurig die
  kantige Spezialflasche. Sie war fast leer.


  Er machte sich an den Aufstieg.


  Dichtes, tiefgrünes Gras ohne Wildspuren darin bedeckte
  die Hügelflanke. Dazwischen wuchsen fast kugelrunde
  Büsche.


  Die Mauern der Bauwerke schienen aus unzähligen kleinen
  Bruchsteinen zu bestehen. Das Aussehen und der Stil sagten
  Fartuloon nichts. Bei dem Glück, das er zur Zeit hatte,
  sagte er sich in einem Anflug von Sarkasmus, würde auf der
  gegenüberliegenden Seite des Hügels wohl eine
  Straße hinaufführen. Bis jetzt hatten ihn weder Fauna
  noch Flora angegriffen, aber aus ähnlichen Gründen
  rechnete er fest damit.


  »Schließlich bin ich in meinem gegenwärtigen
  Zustand ein ausgezeichnetes Nahrungsmittelangebot.«


  Immer wieder legte er den Kopf in den Nacken und starrte zu
  den gerundeten Mauern hinauf. Sie schoben sich ohne jede
  Unterbrechung aus dem Grün des Hügels hervor und
  neigten sich leicht nach hinten, so daß die meisten
  Türme und hausartigen Blöcke konisch zu sein schienen.
  Fartuloon konnte keinen Eingang finden und wandte sich nach
  rechts.


  Auf dem Gras zeichneten sich scharfe Schatten ab. Sie waren
  sichelförmig und wuchsen schnell an. Der Bauchaufschneider
  packte den Kolben der Waffe und aktivierte die Energiezelle.


  Die Kontrollampe flackerte. Er duckte sich und tauchte unter
  die Äste eines Baumes. Dicht über den Zweigen rauschten
  die großen Flügel durch die Luft. Die Vögel
  drehten ab und jagten parallel zum Hang abwärts, schwangen
  sich dann wieder in die Luft.


  Fartuloon wartete, bis die Raubvögel in
  ungefährlicher Entfernung waren und riskierte dann einen
  kurzen Spurt bis zum nächsten größeren Baum. Die
  Anstrengung erschöpfte ihn
  unverhältnismäßig. Er war nach hundert
  Sprüngen in Schweiß gebadet und fror plötzlich.
  Fast gleichzeitig entdeckte er eine Art schmales Tor und
  über sich drei angreifende Riesenvögel. Sie
  näherten sich mit der Schnelligkeit wirklicher
  Raubvögel, aber ihr aggressives Geschrei klang viel zu laut.
  Als sei es positronisch erzeugt und moduliert. Der
  Bauchaufschneider schätzte die Entfernung bis zum Eingang
  ab. Sie betrug mehr als fünfzig Meter.


  Er stieß sich vom Baumstamm ab, schwenkte die Waffe
  herum und feuerte auf Hals und Rumpf des ersten Angreifers.


  Donnernd löste sich ein glutheller Strahl aus der Waffe
  und traf den Vogel.


  Der Vogelkörper flammte auf, der Schrei riß ab.
  Brennende Federn schwirrten in alle Richtungen. Im Glutball
  verschwanden die Körperteile des Angreifers. Rauchwolken
  verdeckten das Bild; einzelne Teile fielen senkrecht und viel zu
  schnell zu Boden. Für einen verrückten Augenblick
  glaubte der Bauchaufschneider, sie bestünden aus schmorendem
  Kunststoff.


  »Alle Gestrandeten des Universums!« fluchte
  Fartuloon und rannte wieder los. Er hielt die Waffe in der
  rechten Hand, und das schwere Bündel seiner Ausrüstung
  schlug gegen seine Schulter. Er schaffte es, bis zu einem Dach zu
  kommen, einem weit vorspringenden halbrunden Schutzmauerwerk, das
  auf schlanken Säulen stand.


  Drei Meter über ihm, dicht vor der steinernen Kante,
  schwang sich ein anderer Vogel wieder zur Seite, schrie
  mißtönend und schlug mit seinen gewaltigen Schwingen.
  In einer solchen Situation hätte Fartuloon eine Wolke von
  geradezu mörderischem Gestank erwarten müssen.
  Raubvögel dieser Größe verströmten einen
  stechenden Aasgeruch und wirbelten Staub und einen Hagel von
  Milben auf – nichts dergleichen.


  »Chemisch reine Riesengeier. Auch ein neuer
  Einfall«, kommentierte er und hastete im -Schutz des
  Vordachs in einen Stollen hinein, der nach zwanzig Schritten in
  halber Höhe über einer Art Platz endete.


  Eine Kanzel befand sich hier, von der rechts und links
  überdachte Gänge abzweigten und sich im Wirrwarr einer
  Gebäudemasse verloren. Fartuloon stellte sein Paket ab und
  blickte sich kopfschüttelnd um.


  Wo war er?


  Ohne genaue Unterschiede und die entsprechenden Schnittlinien
  genau definieren zu können, war er sicher, alle bekannten
  Stilelemente der Galaxis wiederzuerkennen.


  Es schienen sich ligridische Bauelemente ebenso zu finden wie
  diejenigen der Ikuser, der Daila, vieler anderer…
  müde winkte Fartuloon ab. Es gab gewisse Grenzen für
  angewandten Unsinn, sagte er sich, und mittlerweile bewegte er
  sich haarscharf an ihnen entlang. Er glaubte nicht, was er sah.
  Es gab aber auch keine Methode, hinter die Seltsamkeit der Dinge
  zu blicken. Der Bauchaufschneider ging langsam treppauf, treppab,
  durchquerte einen Raum nach dem anderen und erreichte über
  ein System schmaler Rampen schließlich einige Räume im
  obersten Teil eines Turmes. Auch dieses Gebäude wirkte wie
  eine künstlich hergestellte Halbruine und war, was ihn
  keineswegs mehr erstaunte, so gut wie leer, aber
  überraschend sauber.


  Nicht einmal Staub lag auf den Bodenniesen und auf den wenigen
  Möbelstücken.


  Fartuloon faßte, der Situation angemessen, einen
  halbherzigen Entschluß. Er würde versuchen, sich hier
  zu verstecken, auszuschlafen und, da der Rundblick hervorragend
  war, sich umzusehen. Vielleicht fand er das Geheimnis des
  Planeten Trostlos heraus.


  Überdies war er todmüde.


  Er holte seine Ausrüstung, breitete sie sorgfältig
  aus und sortierte den Besitz. Wenige Tage konnte er mit seinen
  Mitteln noch überleben. Er suchte auf den drei Ebenen der
  Turmgeschosse und fand, was er halbwegs erwartet hatte:


  Eine Art Sanitärzelle, eine federnde Fläche, die als
  Liege oder Bett zu begreifen war, etwas, das als Herd dienen
  konnte – die Gegenstände wirkten so, als ob sie in
  seiner kurzen Abwesenheit hierher gebracht worden wären.


  Fartuloon setzte sich auf die Liege, betrachtete schweigend
  sein Sammelsurium, gähnte und lauschte in seinen Körper
  hinein. Er konnte nichts anderes als mangelndes Wohlbefinden und
  mehr oder weniger große Schmerzen entdecken.


  Seine Blicke gingen ungehindert bis zum Horizont, vorbei an
  der goldenen Nadel, über sämtliche Geländeformen
  hinweg. Ringsherum schien die seltsame Natur freundlich zu sein,
  wenigstens im Moment. Die riesigen Vögel und die nicht
  weniger großen Flugsaurier zogen in großer Höhe
  ihre Kreise. Es war früher Abend geworden. Die Sonnenscheibe
  begann sich gelb zu färben. Fartuloon stützte sich
  schwer auf die steinerne Platte des Fensters und dachte nach,
  versuchte seine Schmerzen zu ignorieren und schluckte
  schließlich ein Betäubungsmittel.


  Er schaffte es, sich zu duschen und in die Folie einzuwickeln,
  die er in einer Raumanzugtasche gefunden hatte. Fast
  übergangslos schlief er ein, die Strahlwaffe nicht weniger
  als zwei Handbreit neben sich und das Skarg auf der anderen Seite
  des Körpers.
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  Der Schrei, der ihn geweckt hatte, geisterte noch als Echo
  zwischen den Mauern der Ruinen. Fartuloon setzte sich auf. Seine
  Finger klammerten sich einen Sekundenbruchteil später um den
  Griff des Skarg und um den kurzen Lauf des Strahlers. Er befand
  sich in völliger Finsternis. Er schwankte, als er aufstand,
  blinzelte und erkannte schließlich das hellere Rechteck des
  Fensters vor sich.


  »Verdammt«, flüsterte er. »War es ein
  Alptraum, oder ist da wirklich etwas passiert?«


  Die Stille war ebenso vollkommen wie die Dunkelheit.
  Bewegungslos standen unbekannte Sterne am schwarzen Nachthimmel.
  Unterhalb der Mauern konnte Fartuloon ebenso wenig entdecken wie
  in seinem Zimmer. Seine Augen hatten sich an die Schwärze
  gewöhnt, und er unterschied ganz schwach einzelne Formen.
  Vorsichtig schob er sich an der rauhen Wand entlang und tastete
  über die Kanten der Nischen, in denen er seine
  Ausrüstung verteilt hatte. Endlich fand er den bulligen
  Handscheinwerfer und schaltete ihn ein, nachdem er den Gurt mit
  dem Schwert über seine nackte Schulter geschlungen hatte.
  Ihn fröstelte; der Boden unter den Sohlen war kalt.


  Der breitgefächerte Lichtkegel huschte über Boden
  und Wände, aus dem offenen Durchgang in den angrenzenden
  Raum hinaus – und im grellen Licht strahlte etwas auf, ein
  grün reflektierendes Band.


  Der Bauchaufschneider versuchte, mehr Einzelheiten zu
  erkennen.


  Etwa zwanzig Meter von ihm entfernt, direkt im
  übernächsten Tor, kauerte ein Wesen, das
  größer als ein Aklard-Rind war. Zwei Pranken mit
  stählern glitzernden Krallen bewegten sich langsam über
  den Boden. Anstelle der Augen besaß dieses Monstrum ein
  knapp handbreites Band um den fast würfelförmigen
  Schädel mit den großen Ohren, die im Scheinwerferlicht
  durchsichtig und rötlich wurden.


  »Realität, Bauchaufschneider«, sagte er und
  schüttelte sich. Er hob die Waffe und blieb halb hinter der
  Kante des Halbbogens stehen. Das Wesen rührte sich nicht,
  aber es öffnete einen gefährlich aussehenden Rachen und
  fauchte.


  Ein Raubtier. Das Fell leuchtete in farbigen Mustern. Unter
  den Haaren zeichneten sich wuchtige Muskelbündel ab. Die
  Bestie hatte es auf ihn abgesehen; es gab sonst kein potentielles
  Opfer in der Ruine. Das Wesen starrte ihn an, er starrte
  zurück, und plötzlich stand das Tier auf und machte
  drei, vier zögernde Schritte.


  »He!« rief der Bauchaufschneider.


  »Hau ab! Ich bin nicht scharf auf einen Kampf um
  Mitternacht.«


  Die Ladekontrolleuchte flackerte. Er drehte an der
  Verstellschraube und zielte. Das Wesen gab keine Antwort, blieb
  angriffsbereit stehen und machte auch keinerlei Anstalten, sich
  auf irgendeine Weise mit ihm zu verständigen.


  Fartuloon spürte die Kälte, die Müdigkeit und
  seine Unfähigkeit, schon wieder klar zu denken. Er
  mußte handeln, sonst übermannte ihn entweder die
  Erschöpfung oder dieses Raubtier.


  Sein Finger krümmte sich um den Abzug.


  Aus der Waffe zuckte ein Glutstrahl, traf einen halben Meter
  vor dem Angreifer in den Boden und verwandelte einen viertel
  Quadratmeter in Splitter, Feuer und Rauch. Das Tier schrie auf.
  Es war der gleiche Schrei, der Fartuloon aus einem Alptraum
  herausgerissen hatte.


  Das Raubtier sprang in die Höhe, wirbelte um den
  Glutkreis herum und stürzte sich auf Fartuloon. Wieder
  feuerte der Bauchaufschneider, diesmal zielte er auf den
  Schädel des Angreifers. Der nächste Glutstrahl schien
  nur noch halbe Energie zu besitzen. Aber er traf die Bestie,
  riß ihren Kopf auseinander und verwandelte einen Teil des
  Körpers in eine schmorende Masse. Die kurzen, stämmigen
  Läufe zuckten dreimal, dann senkte der Bauchaufschneider die
  Waffe und schaltete den Scheinwerfer aus.


  »War knapp«, stellte er mit brüchiger Stimme
  fest. Er bewegte sich rückwärts und stieß, als er
  die nächste Überraschung entdeckte, ein Zischen der
  Verblüffung aus.


  Der Durchgang in »seinen« Schlafraum ließ
  sich durch zwei massive Türhälften verschließen.
  Sie waren nicht dagewesen, als er sich hingelegt hatte.


  Er schwang die Türflügel herum, schloß und
  verriegelte sie, dann tappte er zu seiner Liege und setzte sich
  kopfschüttelnd.


  »Irgend jemand treibt ein schändliches Spiel mit
  dir, Fartuloon«, sagte er laut. »Ich habe verstanden.
  Das war die zweite Kampfansage. Es wird wohl ein Test
  sein!«


  Das hielt er noch für die positivste Variante.


  Sein Zustand war alles andere als ermunternd. Offensichtlich
  hatte ihn eine Krankheit gepackt, die er nur allzugut kannte.
  Rechnete er alles zusammen, was er bisher auf Trostlos
  erlebt hatte, lag der Verdacht nahe, daß er manipuliert
  wurde. Möglicherweise machte sich EVOLO bemerkbar. Oder
  dieses EVOLO-Element Pzankurs. Oder etwas ganz anderes. Fartuloon
  gähnte, legte wieder seine Waffen zurecht und streckte sich
  aus.


  Kurz bevor ihn die Schläfrigkeit abrupt übermannte,
  glaubte er aus dem Innern des Gebäuderings klickende,
  schnarrende und summende Geräusche zu hören. Sein
  Verstand, vom Medikament beeinflußt, arbeitete nicht mit
  gewohnter Schärfe. Fartuloon war aber sicher, daß
  diese Laute nicht aus der Fauna dieser Welt kamen.


  Heller Sonnenschein weckte ihn gegen Mittag.


  »Immerhin hat mich niemand im Schlaf umbringen
  wollen«, brummte er und bereitete sich langsam und
  gründlich auf einen weiteren Tag der gefährlichen
  Überraschungen vor. Als er schließlich seine
  Energiewaffe kontrollierte, entdeckte er einen weiteren Umstand,
  der lebenswichtig sein konnte: Das Energiemagazin lag, sozusagen,
  in den letzten Zügen. Er erinnerte sich, daß er auf
  Tobly-Skan ein aufgeladenes Element in die Waffe eingesetzt
  hatte. Dann entsann er sich des zweiten Schusses in der
  vergangenen Nacht und fluchte.


  »Auch das noch.«


  Er nahm sein kurzes Schwert, zog es aus der Scheide und
  öffnete die schwere Tür. Vorsichtig näherte er
  sich der Stelle, an der das Tier getroffen worden war.


  »Jetzt wird’s wohl ernsthaft problematisch«,
  lautete sein sarkastischer Kommentar. Obwohl er nicht daran zu
  zweifeln hatte, daß er mitten in der Nacht ein Raubtier
  getötet hatte, sah er – nichts.


  Er grinste kalt in sich hinein und untersuchte die nähere
  Umgebung mit jener Genauigkeit, die er unabdingbar fürs
  Überleben brauchte. Er fand Spuren, die ihm bewiesen,
  daß seltsame Dinge vorgegangen waren: Schmauchspuren,
  Rußbelag, Unebenheiten des wiederhergestellten Bodens und
  winzige Spritzer an der Wand, die er mit dem Fingernagel
  abzukratzen versuchte. Sie schienen aus geschmolzenem,
  steinhartem Plastikmaterial zu sein. Kopfschüttelnd
  versuchte der Bauchaufschneider zu erahnen, auf welche Weise der
  Kadaver des Raubtiers verschwunden war…


  »… und ob es überhaupt ein Kadaver
  war!« beendete er seine Überlegungen und zuckte wieder
  einmal mit den Schultern.


  EVOLO oder nicht; Fartuloon mußte etwas tun, sich
  orientieren, möglicherweise einen Ausweg finden oder ein
  Raumschiff oder einen Transmitter. Er verließ den Turm und
  ging auf der weit geschwungenen Treppe langsam und vorsichtig
  nach unten, ins Zentrum der Anlage hinein. Das Skarg und die
  recht nutzlos gewordene Energiewaffe hielt er in den Händen
  und sicherte nach allen Seiten.


  Vor den weißen Wolken segelten wieder die riesigen
  Vögel. Schwärme und Paare weitaus kleinerer, auffallend
  bunter Flugwesen flatterten und zwitscherten auch in den
  Büschen und Bäumen der Anlage. Fartuloon kam in den
  Schatten der Gewächse und ging an zahlreichen Türen,
  Fenstern und brüchig aussehenden Löchern vorbei. Er
  schien noch immer allein zu sein, aber die Geräusche, die er
  in der Nacht gehört hatte, wurden deutlicher. Sie kamen aus
  der Mitte des bewachsenen Areals.


  Die Rampe endete auf ebenem Boden. Rechts vom
  Bauchaufschneider erhoben sich zwei eckige Säulen, von einem
  rostigen Gitter verbunden. Dahinter sah er hellere Platten, die
  aus dem Boden hervorwuchsen und bis zur Unkenntlichkeit
  überwuchert waren.


  »Makaber!« schimpfte er und stieß das
  Gittertor auf. Es kreischte erbärmlich in den Angeln.


  Wer auch immer für diesen seltsamen Planetenausschnitt
  verantwortlich war – er hatte eine abwegige Auffassung von
  Humor. Die Steinplatten waren beschriftet. Allerdings konnte
  Fartuloon die Zeichen nicht lesen. Aber es waren mindestens
  dreißig verschieden hohe, unterschiedlich breite
  Steintafeln, die einen Friedhof bildeten. Langsam schob sich der
  Bauchaufschneider, starr vor Erstaunen, durch die Reihen und las
  schließlich auf einer Platte, die fast senkrecht stand,
  seinen eigenen Namen, in der Schrift der Daila.


  »Bis zu diesem Zeitpunkt, mein unbekannter
  Manipulator«, brummte er verdrossen und hielt die Hand ans
  Ohr, um die Richtung genauer zu bestimmen, aus der das Summen und
  Klicken kam, »ist es noch eine Weile hin!«


  Er warf einen langen Blick auf seinen in den Stein
  eingeschnittenen Namen und verließ das ummauerte Areal.


  Der innere Hof hatte einen Durchmesser von rund
  fünfhundert Schritten. Einige schmale Pfade wanden sich
  zwischen den knorrigen Wurzeln von Bäumen hindurch. Der
  Bauchaufschneider folgte der Quelle des Geräusches und blieb
  stehen, als er das Geräusch genau über sich hörte.
  Er legte den Kopf in den Nacken.


  »Aha!« machte er.


  Auf den zweituntersten Ästen, eingeklemmt in eine
  wuchtige Astgabel, hing ein Metallkörper. Fartuloon
  blinzelte, da zitternde Blätter und das Sonnenlicht das Bild
  undeutlich machten. Er unterschied einige Formen und sah,
  daß es ein halb zerstörter Roboter sein mußte,
  von einstmals humanoider Form.


  »Gleich hast du einen neuen Freund«, rief er nach
  oben. Die Maschine reagierte mit heftigem Schnurren und
  durchdringendem Summen.


  Der Roboter hing in etwa sieben Metern Höhe. In seinem
  Innern wurden die Laute erzeugt. Ab und zu knirschte und knackte
  Holz. Fartuloon schätzte ab, an welcher Stelle er
  einzugreifen hatte, dann umklammerte er den Stamm und versuchte,
  an dem glatten Holz hinaufzuklettern. Er schaffte es mit
  großer Mühe und hing schließlich keuchend und
  schwitzend auf dem Ast. Mit einer Kraftanstrengung, die ihn mehr
  erschöpfte, als er geglaubt hatte, zog er sich zu der
  Maschine hinauf.


  Sie schien aus großer Höhe zwischen den teilweise
  zersplitterten Ästen der Baumkrone gefallen zu sein. Oder
  jemand hatte sie förmlich dorthin geschleudert, wie man sich
  eines lästigen Gegenstands entledigte.


  Aufgeregt gab der Robot seltsame Laute von sich. Eine Sehzelle
  blinkte Fartuloon an. Der Bauchaufschneider zog das Skarg und
  hackte langsam den Ast ab, der weniger Durchmesser hatte und den
  Torso einklemmte. Nach mehreren Schlägen brach der Ast. Der
  Robot kippte, hielt sich mit einem unverkleideten Arm fest und
  schrie:


  »Hilflos… trostlos…«


  Das Holz brach krachend in langen Splittern. Die Maschine fiel
  an Fartuloon vorbei, streifte mit einem harten Hieb seinen
  Oberarm und rutschte rasselnd am Stamm entlang nach unten. Er
  blieb im hellgrünen, saftigen Moos sitzen.


  »Immerhin sprichst du Interkosmo«, stellte
  Fartuloon fest und kletterte zu dem Roboter hinunter. Er setzte
  sich neben die Maschine, betrachtete die verbogenen,
  zerschrammten Elemente, von denen die Verkleidung abgerissen war,
  verschmort, zerfetzt und zerquetscht.


  »Nun, mein armer Geselle?« fragte Fartuloon und
  sah die zahlreichen Zeichen der Zerstörung, die den
  Maschinenkörper zu einem Torso machten. »Jemand hat
  dir ebenso übel mitgespielt wie mir. Immerhin können
  wir uns fein unterhalten.«


  Der Robot summte, versuchte aufzustehen und krachte schwer
  gegen den Stamm. Der Bauchaufschneider brummte:


  »Komm, mein ramponierter Geselle – ich helfe
  dir.«


  Er stand auf, packte einen verbogenen Arm mit zwei
  zerschrammten und angerosteten Bewegungselementen und zerrte ihn
  über seine Schulter. Summend stand die Maschine auf,
  schnarrte und sagte:


  »Zerstört sind meine Gebeine.«


  »Zutreffend.«


  Fartuloon und der schrottreife Mechanismus tappten, stolperten
  und schlurften unter dem Baum hervor, über Rasen und Moos,
  den Plattenweg entlang und auf die Treppenanlage zu.


  »Ich wollte, es wären deine«, meinte
  krächzend die Maschine und bemühte sich mit erheblicher
  und völlig dissonanter Geräuschentwicklung, Stufe um
  Stufe zu erklettern. Der Bauchaufschneider brummte:


  »Halb kaputt, aber sarkastische Reime schlagen. So mag
  ich’s.«


  Es dauerte lange, bis Fartuloon den Mechanismus, dessen
  Gelenke kreischten und knirschten, in seinen Räumen an eine
  Wand lehnte und sich erschöpft auf die Liege fallen
  ließ. In seinem Raumanzug gab es einige Mehrzweckwerkzeuge,
  aber er ahnte, daß sie nicht reichten, um diesen Roboter
  auch nur halbwegs zu reparieren. Er selbst würde eine solche
  gutfunktionierende Maschine dringender brauchen als der Robot
  ihn; wieder spürte er einen leichten Schwächeanfall. Er
  sprach sich selbst Mut zu und machte sich an die Arbeit.


  Zwischendurch warf er lange Blicke aus den Fenstern. Immer
  wieder sah er Reflexe des Sonnenlichts auf irgendwelchen
  technischen Anlagen, die in erreichbarer Entfernung auf dem
  nächsten Hügel standen.


  »Ich bin irgendwo gestrandet«, sagte er sich nach
  einigen Stunden. »Und es sieht nicht so aus, als ob ich
  bald hier wegkäme. Nicht wahr?«


  »Uh! Ah! Srrrrt!« machte der Robot und probierte
  die vier Metallfinger der rechten Hand aus. Einen Finger hatte
  Fartuloon »amputieren« können. Er setzte ihn an
  die andere Hand, so daß diese wenigstens über drei
  funktionierende Glieder verfügte. Das Spezialfett aus den
  versiegelten Fächern des Raumanzugs schien ausgereicht zu
  haben, dieses grauenvolle Knirschen der Gelenke zu beseitigen.
  Derjenigen Gelenke wenigstens, die sich noch richtig bewegen
  ließen.


  »Danke, Kumpel«, erklärte der Robot in der
  Sprache des Planeten Aklard.


  »Gern geschehen.«


  Der Bauchaufschneider verwendete breites Klebeband und
  schweißte einige Bruchstellen mit der nachlassenden Ladung
  seiner Strahlwaffe. Er schraubte Dutzende von Verbindungen fest,
  putzte und arbeitete, so schnell und gut er konnte. Mindestens
  fünfmal mußte er seine Arbeit unterbrechen und sich
  ausruhen. Je mehr er über seine Lage nachdachte, desto
  düsterer wurden seine Überlegungen.


  Schließlich kaute er zwei Riegel seiner
  Allzweck-Nahrung, leerte den letzten Wasservorrat und fühlte
  sich zu müde, um zu fluchen.


  Zeitversteck!


  Dunkelroter Wein? Schlanke Frauen? Lang entbehrte Musik aus
  unsichtbaren Schallquellen? Gute Gespräche, lange Ritte und
  die unzähligen herrlichen Szenen der Landschaft.


  Vergiß es, letzter der Calurier!


  »Es ist hoffnungslos«, murmelte er. »Aber
  man muß jeden Hoffnungsschimmer beachten.«


  »Ich bin… nicht vollkommen. Ich will…
  vollkommen sein. Ich… habe Hunger nach
  Informationen«, erklärte das Halbwrack. Die Stimme war
  überraschend klar und ohne krächzende Nebentöne.
  Das Fett in den Gelenken schien sich auch auf den Schallgenerator
  ausgewirkt zu haben. Wieder sprach der Robot ein reines
  Interkosmo.


  »Verstehe«, sagte Fartuloon. »Morgen machen
  wir einen langen Spaziergang zu jenem fernen Hügel.
  Vielleicht finden wir dort nette Gesellschaft. Und etliche
  Informationen.«


  Eine erste Schlußfolgerung war für Fartuloon
  eindeutig und logisch zu begründen.


  Auch auf diesem Planeten wurde in einem Maß psionisch
  manipuliert, das seine Erfahrungen in dieser denkwürdigen
  Fähigkeit bei weitem überstieg. Sein einziger
  Hoffnungsschimmer war dieses Gebäude auf dem nächsten
  Hügel. Er lief allerdings Gefahr, wenn er sich auf den Weg
  machte, ebenso enttäuscht zu werden wie von dieser falschen
  Großruine. Fartuloon verstaute, als er fertig war, seine
  Werkzeuge und entdeckte, daß die Ladeanzeige der
  Energiezelle endgültig den Null-Zustand zeigte. Die Waffe
  war nur noch zur Dekoration oder als Wurfgeschoß zu
  gebrauchen.


  Der Bauchaufschneider schleppte sich auf die oberste Plattform
  des Turmes hinauf, stützte sich schwer auf die
  unregelmäßig gezackte Brustwehr und schaute,
  während die Sonne als feuerrote Scheibe den Horizont
  berührte, über die Landschaft. Seine Augen tränten
  vor Müdigkeit. In seinem Schädel pochte dröhnend
  ein neuer Schmerz. Er gähnte und fühlte, wie in seinem
  Magen ein harter Klumpen wuchs.


  Unverändert standen in schätzungsweise
  fünftausend Metern Entfernung die Antennen, Schalen und
  Kuppeln einer gedrungenen Gebäudemasse da. Nichts hatte sich
  verändert.


  Unterhalb des Hügels wanderte ruhig eine große
  Herde von rinderähnlichen Tieren durch das hohe Gras.


  Die Geier zogen nach wie vor ihre Kreise. Die zahllosen
  kleinen Vögel schienen ihre Nester oder Schlafplätze
  aufgesucht zu haben. Ein warmer Wind fuhr über das Land und
  trieb lange Wolken auf die Sonne zu. Alles war richtig, alles
  stimmte – und trotzdem wirkte es unecht. Fartuloon sagte
  sich, daß ein langer und tiefer Nachtschlaf auch ein
  Heilmittel sein könnte, postierte das Robotwrack vor der
  geschlossenen Tür und schlief ein, das Skarg in der rechten
  Hand.
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  Während der Nacht schienen in dem skeletthaften
  Metallkörper unerwartete Abläufe stattzufinden.


  Ab und zu erwachte Fartuloon und hörte das Summen,
  Klicken und Rasseln, dazu murmelte und stotterte die Maschine
  richtige Worte. Der Robot sprach in allen Sprachen Manam-Turus,
  aber was der schläfrige Fartuloon verstand, ergab keinen
  Sinn.


  »Immerhin. Jetzt kommt Leben in die Sache«,
  murmelte er und drehte sich auf die andere Seite.


  Am Morgen waren die Schmerzen verschwunden. Die Müdigkeit
  war wie weggeblasen. Fartuloon wandte sich an den Robot.


  »Kannst du gehen, mein fleischloser Geselle?«
  fragte er.


  Beide Sehzellen glühten. Geselle gab eine Art
  metallisches Räuspern von sich und erwiderte zu Fartuloons
  Staunen:


  »Ja.«


  »Dann kannst du auch eine mittelschwere Last
  tragen.«


  »Ja.«


  »Gut. Dafür trage ich die Verantwortung für
  unseren Ausflug. Wie fühlst du dich?«


  »Unvollständig. Ich fühle mich
  teilweise.«


  »Mir geht’s nicht viel besser«, erwiderte
  Fartuloon nach einem kurzen Gelächter.


  Offensichtlich hatte innerhalb des Mechanismus ein Feedback
  stattgefunden. Das Funktionieren der reparierten Gliedmaßen
  schien sich auf den schockgeschädigten Verstand regulierend
  ausgewirkt zu haben.


  »Also! Nimm dieses Paket und folge mir!« befahl
  Fartuloon. Er hatte fast seine gesamte Ausrüstung in den
  Taschen des Raumanzugs verstaut und den Anzug wieder
  zusammengeschnürt.


  Er sah voller Skepsis zu, wie die Maschine den Packen aufhob,
  auf die stählernen Schultergelenksteile setzte und abwartend
  stehenblieb. Der Bauchaufschneider zog das Skarg, schaute sich
  ein letztes Mal um und verließ dann seinen
  Aufenthaltsort.


  Klappernd und krachend, aber mit immer größerer
  Sicherheit der Bewegungsabläufe folgte ihm der Geselle die
  vielen Stufen hinunter.


   


  *


   


  Unter den Stiefeln schwappte Wasser. Der Robot war drei
  Handbreit tief eingesunken. Rechts und links der Wanderer kippten
  die schweren Binsenhalme. Fartuloons Skarg schlug nach beiden
  Seiten. Die zwei Ausgesetzten bahnten sich einen Weg zu dem
  mysteriösen Hügel. Sie durchquerten langsam eine
  schlammige Zone.


  Fartuloon wußte, daß sich an den breiten
  Moraststreifen ein Wasserlauf anschließen würde. Am
  anderen Ufer fing die Savanne an, und wenn sie Glück hatten,
  gab es keine gefährliche Unterbrechung mehr bis zum
  Fuß des Hügels. Seit zweieinhalb Stunden arbeiteten
  sie sich in annähernd gerader Linie durch das Land.


  »Deine Energien reichen noch?« fragte der
  Bauchaufschneider und drehte sich halb um. Wieder mähte die
  Schneide ein Dutzend Halme um. Eine unübersehbar große
  Menge grell summender Fliegen stürzte sich auf die zwei
  Einsamen.


  »Ich bin unvollständig, aber nicht schwach«,
  gab der Geselle unbetont zurück.


  »Schon gut«, beschwichtigte Fartuloon und wedelte
  einige Dutzend Quälgeister vor seinem Gesicht weg. Er war in
  Schweiß gebadet, und jeder weitere Schritt wurde zur
  Strapaze. Aber er riß sich zusammen und stampfte durch den
  pechschwarzen, blasenwerfenden Brei.


  Ein Schwarm von Wildenten flog auf. Das Gefieder strahlte und
  leuchtete wie flüssiges Metall. Fartuloon spürte nach
  einem Dutzend weiterer Schritte wieder festen Boden unter den
  Sohlen. Hinter den Enten flatterten andere Vögel auf; die
  Riesengeier schienen heute an einer anderen Stelle zu jagen. Dann
  stieg eine meterlange, schwarze Fontäne schräg in die
  Luft, und aus dem Schilf schob sich langsam ein riesiger,
  hellgrauer Rücken, von schwarzem Schlamm bedeckt.


  Ein zweiter folgte, während das Tier den Schädel
  drehte und schwenkte und noch eine Ladung Schlamm aus dem
  Rüssel trompetete.


  Fartuloon zuckte zusammen und sagte scharf:


  »Halt! Verstecken!«


  Er machte einige kurze Sprünge und preßte sich an
  den seidenweichen Stamm eines blätterlosen, abgestorbenen
  Baumes. Ungefüge Kolosse bewegten sich in einer Entfernung
  von weniger als fünfhundert Schritten. Fartuloon zählte
  sieben riesige, mammutartige Tiere, deren Haut ebenso farbenfroh
  aussah wie das Gefieder der Aasvögel.


  Die Mammute stemmten sich aus dem dampfenden Schlick hoch. Sie
  trompeteten aufgeregt und stießen mit den langen, spiralig
  gebogenen Stoßzähnen krachend gegeneinander. Der
  Roboter kam heran und blieb genau hinter Fartuloon stehen.


  Er sagte leise, aber sehr deutlich auf Interkosmo:


  »Die Tiere haben einen vollwertigen
  Körper.«


  Auf Daila fuhr er fort:


  »Ich nicht.«


  »Auf Trostlos«, gab der Bauchaufschneider leise
  zurück, »wird es auch höllisch schwer werden, dir
  einen schönen Robotkörper zu basteln. Von der Heilung
  deines Verstandes ganz abgesehen.«


  Das Rudel der hellgrau-braun-gelb getigerten Riesen bildete
  einen unregelmäßigen Kreis. Die Tiere drehten sich um
  die eigene Achse und trompeteten schriller und, wie es schien,
  vor Furcht. Ihre langen Schwänze waren mit dreieckigen
  Hornplatten oder Knochenteilen besetzt. Die Schwänze
  wirbelten durch die Luft, während sich die aufgescheuchten
  Vogelschwärme wie rasend gebärdeten. Ein gewaltiger
  Lärm war ausgebrochen, in dem sich die wenigen Worte und
  Geräusche der Fremdlinge völlig verloren.


  »Da geht etwas vor«, brummte der Bauchaufschneider
  verdrossen. Es wäre auch zu schön gewesen, sagte er
  sich, wenn er seinen Weg ohne Zwischenfälle hätte
  fortsetzen können.


  »Chawanock«, erwiderte Geselle in einer
  unbekannten Sprache.


  Das größte Tier setzte sich an die Spitze. Es brach
  zwischen den peitschenden und splitternden Gewächsen hervor,
  pflügte durch den Morast und spritzte breite Wellen
  schlammiges Wasser über die Ränder der Kiesfläche.
  Die anderen Mastodonten folgten in einem dichten,
  keilförmigen Pulk.


  Erst jetzt konnte der Bauchaufschneider erkennen, daß
  die Tierriesen angegriffen wurden.


  Eine große Schar wolfsähnlicher Tiere, deren
  weißes Fell schwarz vom Schlamm gezeichnet war, umkreiste
  die flüchtenden Riesen. Die Angreifer waren mindestens
  zweimal so groß wie ein ausgewachsener Wolf. Fartuloon sah
  riesige Kiefer mit fingerlangen, funkelnden
  Reißzähnen.


  Das Leittier, das mit dem Rüssel einen Riesenwolf aus
  seinem Nacken losriß und ihn dreißig Meter weit durch
  die Luft schleuderte, stampfte und donnerte genau auf den
  abgestorbenen Baum zu.


  Der Rest der Mastodon-Herde folgte dem Leitbullen.


  »Ich hab’s geahnt!« stöhnte Fartuloon.
  »Los! Dorthin! So schnell wie möglich.«


  Er deutete auf eine Barriere aus runden Felsen, die jenseits
  des vermuteten Weges der Tiergiganten und ihrer Angreifer lag.
  Jetzt hörte Fartuloon auch das Kläffen und Heulen der
  Raubtiere. Es schienen mehr als hundert zu sein, die sich jetzt
  auf die kleinen Mastodonten konzentrierten. Der Roboter stelzte
  unsicher, aber mit erhöhter Geschwindigkeit hinter dem
  Bauchaufschneider her.


  Die einzig wirksame Waffe, die Fartuloon noch besaß, war
  das Skarg. Er ahnte allerdings, daß er sich auf die Wirkung
  des Kurzschwerts kaum wirklich verlassen konnte. Wurde eine
  Hochenergiewaffe manipuliert, galt das vermutlich auch für
  sein Schwert.


  Er rannte über Kies, Sand und durch vereinzelte
  Moorpfützen. Die schweren Halme schlugen gegen seine Arme
  und in sein Gesicht. Fast unmerklich stieg der Boden an. Das
  Getöse von rechts wurde immer lauter und drohender, und
  jeder Blick zeigte Fartuloon, daß die rasenden Tiere
  näherkamen. Genau über diesem stampfenden, mit Dreck
  und Schlick um sich spritzenden Stoßkeil flatterten
  Tausende von Vögeln.


  Und inzwischen waren auch die riesigen Aasgeier wieder in der
  Nähe und drehten ihre enger werdenden Kreise über der
  gefahrgeladenen Szene.


  »Holk! Drommenfeil«, rief der Robot.


  »Nix verstehn!« gab Fartuloon laut zurück und
  keuchte weiter. Seine Gedanken überschlugen sich.


  Inzwischen war er davon überzeugt, daß jedes Tier
  und jede Pflanzengattung einem kranken Verstand entsprungen war.
  Lebendige Tiere einer fremden Welt sahen einfach nicht so aus!
  Und sie verhielten sich anders; nicht so wie in einem Alptraum
  voller übersteigerter Geräusche und
  unglaubwürdiger Einzelheiten.


  Aber wie konnte er diesem Alptraum entkommen?


  Der Abstand zwischen dem rüsselschwingenden Monstrum und
  den Flüchtenden verringerte sich viel zu schnell. Fartuloon
  keuchte und schwitzte, und jeder röchelnde Atemzug bereitete
  ihm Schmerzen. Die ersten Raubwölfe tauchten auf; immer
  wieder schnellten sie sich über die Höhe der Binsen und
  Gräser und der dunkelgrünen Büsche.


  Knirschend und mit unregelmäßigen Schritten rannte
  der Robot in den Spuren Fartuloons. Einige Riesenwölfe
  schienen die Rennenden gewittert oder gesehen zu haben, denn sie
  ließen, halb unschlüssig, von dem Mastodon ab und
  formierten sich zu einer neuen Gruppe.


  Wieder spießte der Leitbulle einen Wolf auf und
  schleuderte ihn hoch über seinen Rücken unter die
  säulenartigen Beine der anderen Mastodonten.


  »Schneller«, keuchte der Bauchaufschneider und
  versuchte, sich selbst Mut zuzusprechen.


  Er verließ die Zone der dichtstehenden Binsen und rannte
  über aufstiebenden feuchten Sand. Er begann zu schwanken und
  sah aus dem Augenwinkel drei Riesenwölfe, die heranhetzten
  und ihn aus seltsam hellen Augen anstarrten. Ihr weißes
  Fell war voller Blut, und der trockene Schlamm staubte aus den
  Haaren. Die Wölfe hechelten laut und sprangen auseinander,
  um den Bauchaufschneider von mehreren Seiten angreifen zu
  können. Er rettete sich mit einem Sprung auf den ersten,
  untersten Stein und turnte, vorbei an den schnappenden Kiefern,
  über den glatten, fein geäderten Felsen höher
  hinauf.


  »Hinter mir her! Oder wehre dich, Geselle!« schrie
  er.


  Er duckte sich und stach zu. Die kurze, zweischneidige Klinge
  funkelte im Sonnenlicht. Es klirrte, und gleichzeitig fuhr ein
  harter Schlag durch die Waffe, als die Zähne des Wolfes in
  das Metall schlugen. Es war wie ein elektrischer Impuls, der
  Fartuloons Nerven durchzuckte. Er fluchte zwischen den
  Zähnen, riß die Waffe zurück und stach nach einem
  anderen Raubtierschädel. Als sein Blick auf den Roboter
  fiel, stutzte er, aber diesmal war er auf positive Weise
  erstaunt.


  Geselle hatte den Packen zielsicher auf einen Felsen
  geschleudert. Der Raumanzug lag auf der glatten Rundung des
  Steines. Mit beiden Fäusten schlug die Maschine mit
  erstaunlicher Zielsicherheit auf die Schädel der Wölfe,
  die ihn ansprangen. Ab und zu – soviel konnte Fartuloon
  gerade noch genau sehen – erstarrte Geselle und schien den
  Angriffen wehrlos ausgesetzt.


  Wieder sprangen drei Wölfe auf Fartuloon los.


  Die Klinge beschrieb zischende Halbkreise vor den Fängen
  der Raubtiere. Keine sechzig Meter links von den Felsen donnerten
  die Mastodonten in einem holprigen Galopp vorbei. Der Boden
  zitterte, und die Luft war erfüllt von dem Lärm der
  Schreie.


  »Fartuloon! Hurk traimo!« schrie plötzlich
  der Robot, packte die Kehlen zweier Wölfe und schlug mit
  bemerkenswerter Kraft und Schnelligkeit die Köpfe der
  Bestien gegeneinander. Die zuckenden Körper schleuderte er,
  ähnlich wie der Mastodon-Bulle, über seine Schultern in
  die Richtung der vorbeistampfenden Riesentiere. Fartuloons
  Schwert spaltete nacheinander zwei Schädel. Die anderen
  Tiere heulten auf, warfen sich zurück und verschwanden im
  Gebüsch unter den Steinen.


  Dort balgten sich andere Raubwölfe um die Kadaver. Zwei
  Geier kamen in schrägem Sturzflug aus der Helligkeit und
  landeten mit krachenden Flügelschlägen auf dem
  Körper eines toten Wolfes.


  Geselle turnte über die glatten Rundungen der
  gigantischen Kiesel herauf und hielt sich im Spalt zwischen zwei
  Steintrümmern fest.


  »Gut, Atlan?« fragte er.


  »Ausgezeichnet, Fartuloon«, sagte der
  Bauchaufschneider irritiert und schlitzte einem Raubtier, dessen
  Vorderpranken auf dem Stein rutschten, die Kehle auf.


  Der Roboter redete wirr, aber er handelte zielstrebig. Als
  Fartuloon zurückzuckte, sich wieder abfing und versuchte,
  seinen nächsten Gegner klar zu erkennen, löste sich der
  Leitbulle aus der Formation, drehte sich halb, senkte seinen
  kantigen Schädel und stürmte auf den Fuß der
  Steinbarriere zu.


  »Achtung, Geselle. Rühre dich nicht«, schrie
  Fartuloon in das fanfarenschrille Trompeten des Riesen hinein.
  »Stillstehen.«


  Drei weitere Riesengeier ließen sich von dem
  näherstampfenden Riesentier nicht abschrecken und kamen aus
  verschiedenen Richtungen rauschend herunter. Ein wüstes,
  flügelschlagendes und heulendes Gebalge fing hinter den
  zuckenden Büschen und den wild schlagenden Ästen
  an.


  Auch der Bauchaufschneider bewegte sich nicht.


  Noch etwa fünf Raubwölfe waren übrig. Wo der
  andere Teil des riesigen Rudels steckte, konnte Fartuloon nicht
  sehen. Diese fünf Tiere warfen sich herum und gaben die
  Versuche auf, die glatten Steine hinaufzuspringen. Ihr neues Ziel
  war unübersehbar groß.


  Der Leitbulle wütete unter ihnen, als wisse er, daß
  Fartuloons Kräfte sich nur sehr langsam regenerierten.


  Sein Rüssel bewegte sich wie ein wuchtiger Schlegel. Die
  Enden der Stoßzähne zuckten in die Richtung der
  springenden Körper, trafen sie und spießten sie
  auf.


  Die tödlich verwundeten Wölfe heulten auf, zuckten
  mit den Läufen und verendeten in Fontänen von hellrotem
  Blut.


  Fartuloon war kurz davor, sich voller Abscheu und Ekel zu
  schütteln. Er richtete sich langsam auf, starrte in die
  Sehzellen der Maschine und sagte:


  »Der Kampf ist, scheint mir, vorbei.«


  »Shnarkertst«, stotterte der Robot und streckte
  den rechten Arm aus. Er packte das Bündel und erzeugte ein
  durchdringendes Summen, das einige Vögel verscheuchte.


  Fartuloon hob das Skarg vor seine Augen und betrachtete
  nachdenklich die Schneide. Es gab nicht die winzigsten Blutspuren
  daran.


  »Gehen wir?« fragte er lakonisch.


  »Jawohl, Herr Tobly-Skan«, entgegnete Geselle.
  »Nichts lieber als rrhytymmhsth. Klar?«


  »Klar«, brummte der Bauchaufschneider resignierend
  und kletterte vorsichtig, hin und wieder einen
  mißtrauischen Blick auf den wütenden Mastodonbullen
  werfend, von den Felstrümmern herunter. Noch immer spiegelte
  sich die fremde Sonne in den Apparaturen des seltsamen
  Gebäudes.


  Seine Fähigkeit, bedachte Fartuloon, jenseits eines
  bestimmten Maßes an Verrücktheiten kaltes Blut zu
  bewahren, hatte er oft unter Beweis gestellt.


  Verglichen mit Einzelheiten früherer Abenteuer war dieses
  Intermezzo zwar nicht gerade alltäglich, aber auch keines
  besonderen geistigen Aufwandes wert. Irgendwann würde sich
  alles aufklären. Wann? Vermutlich dauerte es noch eine Weile
  – und es war fraglich, ob er es überlebte.


  Aber wenn er an die tüchtige Gegenwehr des Robots dachte,
  stiegen die Chancen.


  Nachdem der Mastodonbulle sich der letzten Angreifer entledigt
  hatte und seine vielköpfige Familie weitergezogen war,
  kletterten die Eindringlinge schweigend von den Felsen hinunter
  und setzten ihren Weg zum nächsten Hügel fort.


  Die größten Schwierigkeiten schienen hinter ihnen
  zu liegen.


  Fartuloon und Geselle bewegten sich auf festgebackenem Sand,
  aus dem einzelne Büsche hervorwuchsen. Fast jedes dieser
  merkwürdig symmetrischen Bäumchen war geformt wie eine
  Halbkugel. Nur die Farbe wechselte: hier sah Fartuloon ein fast
  weißes mit hellgrünen Rändern an den den
  Blättern, dort eines in intensiverem
  Frühlingsgrün, daneben wieder zwei, die
  dunkelgrüne Farbe aufwiesen.


  »Und es gibt nicht ein einziges Blatt«, meinte er
  etwa eine Stunde später, »das herbstliche Farben
  zeigt.«


  In einem Winkel seines Verstandes lauerte die Idee, daß
  jemand (EVOLO?) zuhörte und dafür sorgte, daß
  sich die Flora zu verändern begann und die Anzeichen von
  verwelkenden Pflanzen produzierte oder projizierte.


  Das Überleben war wichtiger: sie näherten sich dem
  Hügel mit den überaus technisch wirkenden Bauwerken und
  den Antennenanlagen.


  Hinter ihnen blieben der Lärm und die Aufregungen der
  letzten Kämpfe zurück.


  Fartuloon war sicher, daß die Gefahren absolut real und
  tödlich waren. Aber die Art, in der dieser Planet sie
  vortrug… er mißtraute fast jeder Einzelheit, die er
  bisher erlebt hatte. Zwei Tage Trostlos… sie lehrten ihn,
  an allem zu zweifeln, was er bisher erlebt und für
  Wirklichkeit gehalten hatte.


  Ein kalter Schmerz zuckte wie ein Blitz seine Wirbelsäule
  entlang und ließ ihn taumeln und laut aufstöhnen.


   


  *


   


  Zwei Stunden später standen sie am Fuß des
  Hügels.


  Der Robot und Fartuloon hatten den Marsch schweigend
  zurückgelegt. Die Savanne war leer gewesen; nicht ein
  einziger Angriff irgendwelcher Tiere war erfolgt. Nur
  riesengroße, geradezu verwirrend farbenfrohe Schmetterlinge
  waren zwischen den Büschen und Bäumen zu sehen gewesen;
  einzeln und in kleinen Schwärmen.


  Als sie etwa hundert Schritte weit den Hang erklettert hatten,
  blieb der Roboter stehen und sagte in Interkosmo:


  »Auch dieser Mann hat einen vollständigen
  Körper. Einen schönen Körper,
  reghalithy?«


  »Wie?« fragte der Bauchaufschneider
  überrascht, starrte die Maschine an und blickte dann
  dorthin, wohin der Arm mit einem heftig zitternden Finger
  deutete.


  Tatsächlich!


  An einer Stelle des Geländes, die aussah, als
  begänne dort ein breiter Sandweg, stand eine Gestalt. Sie
  wirkte wie ein… Daila. Sie schien in die Richtung der
  beiden Wanderer zu blicken. Fartuloon rieb sich die Augen, hob
  die Hand über die Stirn und konzentrierte sich. Die Gestalt
  machte ein paar Schritte, hob langsam einen Arm und senkte ihn
  wieder. Dann, nach etwa einem Dutzend weiterer Schritte,
  verschwand sie hinter dem Buschwerk und tauchte auch auf der
  freien Fläche dahinter nicht wieder auf.


  Die Richtung war klar: der Weg führte an anderer Stelle
  auf die Kuppe des Hügels hinauf.


  »Ich habe es gesehen«, sagte Fartuloon
  mürrisch. »Und? Was soll ich davon halten?«


  »Knark. O wanderain«, meinte der Robot mit
  Bestimmtheit.


  Fartuloon zuckte die Schultern und kletterte weiter. Die
  Schreie der Riesen-Aasgeier, der Mastodonten und der
  Vögelschwärme waren bedeutungslose Geräusche in
  ungefährlicher Entfernung geworden. Die Nachmittagssonne
  erzeugte kurze Schatten, und ab und zu driftete eine weiße
  Wolke vorbei und schien einen Windstoß mitzubringen, der
  Fartuloons kalten Schweiß noch kälter werden
  ließ.


  Die technischen Einrichtungen, obwohl sich ihre Einzelteile
  perspektivisch verschoben, wurden deutlicher. Sie existierten
  ebenso wie jene Ruinen, von denen Fartuloon und Geselle
  aufgebrochen waren.


  Deutlich war der andere Hügel inmitten einer
  unermeßlich weiten Ebene zu erkennen.


  Zwanzig Meter höher stieß Fartuloon auf ein
  verwittertes Holzschild. In der Fläche voller Löcher
  und Astknollen waren Lettern eingebrannt:


  Zum Anima Inn, lautete die angemessene
  Übersetzung.


  »Hoffentlich«, sagte Fartuloon nach einer Weile
  halblaut zu sich selbst, »treffe ich niemanden, dem ich das
  erzählen muß. In dieser Galaxis werde ich als
  pathologischer Lügner gelten.«


  Die Spitze des verwitterten Schildes deutete nach links.


  »Dorthin!« sagte Fartuloon. Der Robot nickte
  mehrmals.


  Hinter einem Busch voller Blüten und goldfarbener,
  traubenförmiger Früchte fing ein schmaler Pfad aus
  weißem Kies an.


  Fartuloon folgte ihm.


  Eine Bar! Am Hang dieses Hügels. Es war…
  makaber-surrealistisch-unglaubwürdig und dennoch real.


  Nach einigen Dutzend Schritten standen sie vor einem kleinen,
  phantastischen Bauwerk. Es war halb in den Hang hineingebaut. Die
  Fassade bestand im wesentlichen aus einem großen Fenster
  und einer offenen Tür. Im steinernen Rahmen hingen Ketten
  aus faustgroßen, farbigen Bällen. Geselle blieb neben
  dem Eingang stehen, Fartuloon brachte das Skarg in Kampfstellung
  und schob sich ins Innere des Gebäudes. Über der Front
  waren Buchstaben und Zeichen angebracht, die er nicht zu lesen
  vermochte.


  Die »Bar« war nicht größer als zwanzig
  Quadratmeter und weitaus kühler als im offenen Gelände.
  Hinter einem Tresen, der den Raum trennte, standen mindestens
  hundert kantige, seltsam geformte Flaschen. Sie waren durch
  verschiedenfarbige Etiketten gekennzeichnet, aber auf keinem fand
  der Bauchaufschneider einen Text.


  »Mehr als seltsam«, sagte er. »Hier tobt
  sich wirklich ein gestörter Verstand aus.«


  Er drehte sich um und rief:


  »Komm herein, Geselle! Keine Gefahr für
  dich.«


  Fartuloon beugte sich vor und angelte eine Flasche aus dem
  steinernen Regal.


  Sie war gefüllt. Er schraubte einen klobigen
  Verschluß ab, roch am Inhalt und versuchte ihn, indem er
  seinen Finger hineinsteckte und ableckte.


  »Wasser?«


  Geselle kam herein. Das Paket hatte er draußen
  abgesetzt. Er blieb stehen und blinzelte, indem er seine
  Sehzellen ein und ausschaltete.


  »Tobly-Skan!« sagte er laut.
  »Chorg!«


  Fartuloon versuchte einen winzigen Schluck, mit aller
  Vorsicht. Aber er stellte erstaunt fest, daß es sich um
  mineralisch angereichertes Wasser handelte, in dem sprudelnde
  Kohlensäure enthalten war. Noch einmal zögerte er, dann
  trank er, schließlich probierte er den Inhalt anderer
  Flaschen, die er wahllos herausgriff.


  Sie alle enthielten dasselbe: frisches, kühles und
  prickelndes Wasser. Der Bauchaufschneider saß auf dem
  steinernen Barhocker und wußte nicht, ob er sich wundern
  oder ärgern sollte.


  »Geselle«, sagte er schließlich streng.
  »Ich hoffe, du kannst mich verstehen.«


  »Ja.«


  »Wie kamst du eigentlich hierher?«


  »Weiß ich nicht.«


  »Ein solcher Eingriff, der dazu noch zum Verlust deiner
  Einzelteile führte, kann doch nicht einfach vergessen
  sein?«


  Der Roboter rührte sich nicht und schwieg.


  »He!« fragte Fartuloon. »Plötzlich
  stumm geworden?«


  »Nein.«


  »Du weißt also nicht, wie du in die Äste des
  Baumes gekommen bist? Wirklich nicht?«


  »Nein«, sagte Geselle einsilbig. Fartuloon nahm
  einen weiteren Schluck. Das Wasser erfrischte ihn, und er steckte
  zwei Flaschen ein. Zwei weitere gab er der maroden Maschine.


  »Barfrauen fehlen, gute Musik, und auch andere
  Gäste kann ich nicht sehen«, brummte der
  Bauchaufschneider verdrossen. »Gehen wir wieder. Vielleicht
  finden wir mehr Zerstreuung oben am Hügel.«


  »Ja.«


  Langsam riskierte Fartuloon einen letzten Rundgang in dem
  seltsamen Gemäuer, packte sein Schwert und schob Geselle
  hinaus. Sie machten sich an den Aufstieg zu den Gebäuden,
  die weniger als fünfhundert Schritte entfernt waren.
  Fartuloon blickte sich immer wieder um; vielleicht sah er den
  Fremden noch einmal. Er war sicher, daß er sich nicht
  getäuscht hatte. Es gab also noch jemanden in dieser Gegend,
  auch wenn er auf rätselhafte Weise erschien und
  verschwand.


  Sie stießen auf einen Plattenweg, der sich spiralig um
  die Hügelspitze herumwand, und folgten ihm. Ohne weiteren
  Zwischenfall näherten sie sich einem Torbogen, der ebenso
  kunstvoll zur Ruine gestaltet worden war wie die anderen
  bekannten Bauwerke.


  In den Lettern der Verkehrssprache von Manam-Turu stand ein
  erstaunlicher Name über dem Bogen.


  Das Psionische Tor.


  Fartuloon grinste und ging durch das Tor. Der Widersinn wurde
  hier mehr als deutlich. Die einzelnen bizarren Mosaiksteinchen
  ergaben noch nicht einmal den Ansatz eines Bildes, auch wenn es
  noch so verrückt sein würde. Einige Schritte innerhalb
  des Areals sah sich der Bauchaufschneider um. Es gab auf dem
  Plateau vier niedrige Gebäude, langen Baracken ähnlich,
  die sich um eine leere Fläche gruppierten.


  Einige Trümmer lagen auf den großen, sechseckigen
  Platten. Ein Säulenstumpf warf einen langen Schatten, eine
  Kugel einen runden, und ein paar Würfel mit abgeschlagenen
  Ecken standen ebenso nutzlos herum wie in einem schlechten
  Bühnenbild.


  Fartuloon zeigte auf das am besten erhaltene Gebäude und
  rief:


  »Dorthin, Geselle. Ich rechne damit, daß wir hier
  einige Zeit bleiben müssen.«


  »Jawohl«, erwiderte Geselle.


  Die Steinplatten strömten starke Hitze aus. Die Schritte
  der Maschine klangen unnatürlich laut und scheppernd. Die
  Gebäude waren ebenso aus Stein wie die auf dem ersten
  Hügel. Aber schon als Fartuloon die Reste einer
  Metalltür öffnete, konnte er sehen, daß die
  Innenräume irgend einem technischen Zweck gedient hatten
  – vor langer Zeit.


  »Mache es dir bequem«, forderte Fartuloon den
  Roboter auf. »Und wenn du wirklich diesen Fremden sehen
  solltest, gib sofort Alarm.«


  »Dharys und alles andere«, erwiderte sofort der
  Robot.


  Er setzte das Bündel ab, versuchte eine Ecke des
  langgestreckten Raumes zu säubern, faltete den Raumanzug
  auseinander und begann schweigend, die einzelnen Besitztümer
  und Ausrüstungsteile des Bauchaufschneiders zu
  sortieren.


  Fartuloon fing an, möglichst schnell und gründlich
  das Gebäude zu durchsuchen.


  Dicke Leitungen und Schalter befanden sich an den
  Wänden.


  Eine Kammer, deren Türen schief in den Angeln hingen,
  enthielt eine große Menge höchst unterschiedlicher
  Werkzeuge für fast jeden denkbaren Zweck. Sämtliche
  Einrichtungsgegenstände waren von einer halb fingerdicken
  Schicht von sandkorngroßem Steinstaub bedeckt.


  Fartuloon blickte aus jedem Fenster. Die Öffnungen waren
  meist so angeordnet, daß er fast ungehindert auf das
  Gelände unterhalb des Hügels blicken konnte. Er sah
  nichts, das ihn erschreckte oder besonders interessierte. Schon
  gar nicht den humanoiden Fremden.


  »Möglicherweise kann ich damit deinen Körper
  verschönern oder verbessern«, rief der
  Bauchaufschneider quer durch den Raum.


  »Fange bald damit an!«


  »Ich werde mir Mühe geben«, brummte Fartuloon
  verdrossen und stöberte weiter. Er registrierte jede
  Einzelheit der Einrichtung, die meist in einem nicht sonderlich
  guten Zustand war. In den anderen vier Häusern fand er eine
  Positronik mit etlichen Terminals, von denen keiner
  funktionierte, dazu Hyperfunkgeräte, noch mehr Werkzeuge,
  eine Reihe von Geräten, deren Zweck wohl schwierig
  herauszufinden sein würde, aber bis zum letzten Raum, der
  durch eine schmale Treppe zu erreichen war, nichts, das den
  Ausdruck »Wohnraum« verdient hätte.


  »Nun, Bauchaufschneider«, sagte er, als er wieder
  ins grelle Sonnenlicht zurückkam und sich neben dem Eingang
  an die Wand lehnte, »du verstehst diesen Planeten nicht
  mehr. Aber es fängt an, ein wenig freundlicher
  auszusehen.«


  Mit einem Hypersender konnte er Atlan herbeirufen, wenn es ihm
  gelang, eines der Geräte instand zu setzen und die
  Energieversorgung zu sichern.


  »Frisches Wasser«, brummte er, als er
  hinüberging zu Geselle, »habe ich. Nun braucht’s
  nur noch etwas Essen.«


  Er hatte sich entschlossen.


  Zuerst würde er versuchen, eines der Hyperfunkgeräte
  zu reparieren. Er warf einen langen Blick auf die hohen Antennen,
  an denen er keinerlei Zerstörungen feststellen konnte. Als
  er von den stabförmigen Sendeanlagen zu den konkaven Schalen
  blickte, sah er schräg darüber wieder seine ganz
  speziellen Freunde, die Riesengeier. Mindestens fünfzehn von
  ihnen schienen genau über dem Hügel zu schweben und auf
  irgend etwas zu lauern.


  



  4.


  Fartuloon klopfte den Staub von seiner Kleidung und
  schüttelte sich. Er hatte Stunden damit verbracht, einige
  Leitungen zu verfolgen und die Verbindungen zu testen. Im dritten
  Langhaus hatte er eine Falltür gefunden, die in eine
  Energiezentrale führte. Es war ihm – mit erheblicher
  Mühe und unterbrochen durch einige Schwächeanfälle
  – gelungen, die Anlage in Betrieb zu setzen.


  Fartuloon hatte ein ungutes Gefühl. Zu viele Einzelheiten
  waren ihm zu exotisch und zu leicht vorgekommen. Sie entsprachen
  nicht seinem lang eingeübten Verständnis dieser Art von
  Technik. Aber er zwang sich dazu, diese Absonderlichkeiten zu
  ignorieren und weiterzuarbeiten.


  Jetzt lagen seine Finger an einem wuchtigen Schalter.


  »Riskier’s, Bauchaufschneider!« sprach er
  sich selbst Mut zu und drehte den Schalter herum.


  Schlagartig erwachten die Elemente einer Verteileranlage zu
  blinkendem Leben. Über den verschiedenfarbigen Leuchtfeldern
  der Kontrollen lag dick der sandige Staub.


  Eine Handvoll Sekunden vergingen.


  Es erfolgten weder Detonationen, noch gab es
  Überschlagblitze oder Energieflüsse, die
  unkontrollierbar irgendwo zuckten. Fartuloon entließ die
  Luft aus den Lungen. An verschiedenen Stellen rund um den Platz
  glühten warme Lichter auf. Die Abendsonne versteckte sich
  hinter einer flammenden Wolkenbank, und nur die
  sichelförmigen Silhouetten der wartenden Aasgeier blieben
  deutlich am dunkler werdenden Himmel.


  »Na also!« sagte Fartuloon. Er war
  einigermaßen zufrieden.


  Er ging zurück in jenen Bau, in dem Geselle bisher
  ununterbrochen Ordnung zu machen versucht hatte. Er war
  erfolgreich gewesen. Ein Viertel des Raumes konnte mit einiger
  Phantasie als bewohnbar gelten.


  »Alles in Ordnung?« fragte Fartuloon und fiel
  erschöpft in einen metallenen Sessel, der für einen
  Breiteren und Längeren gemacht worden war.


  »Ja. Energie für dich: dort gefunden«,
  erklärte der Roboter und knirschte in eine Ecke des Raumes.
  Dort preßte er seine verstümmelten Finger auf einen
  Stein.


  Eine zwei Meter breite Wand glitt rumpelnd zurück. Kuhle
  Luft schlug Fartuloon entgegen. Er blickte in das hell
  beleuchtete Innere eines gekühlten Vorratsschranks. Im
  Gegensatz zu den Flaschen in der Bar schienen die Vorräte
  den Etiketten und dem Aussehen der Konserven zu entsprechen.


  »Gute Energie!« lobte Fartuloon. »Dafür
  repariere ich dich auch besonders liebevoll.«


  Er witterte eine neue Teufelei. Einerseits wurde er
  verwöhnt, andererseits sorgten die Tiere des Planeten
  für Gefahren. Hier entdeckte er technische Anlagen,
  gleichzeitig war er völlig ausgesetzt und von jeder Zukunft
  abgeschnitten. Eine Form der Manipulierung, die er noch nicht
  genau erkennen konnte. Was würde die Steigerung dieser
  skurrilen Vorfälle sein?


  Fartuloon streckte die Beine aus und fühlte, daß
  sich Schwäche und Erschöpfung in ihm ausbreiteten. Er
  schloß die Augen und fing zu grübeln an. Sein Magen
  knurrte, seine Kehle war trocken.


  Er dachte an EVOLO.


  Es gab da etwas, das auch für ihn noch nicht erledigt
  war. Dieses vage und unausformulierte Versprechen, diesem EVOLO
  zu helfen. Aber bis zum heutigen Tag hatte Fartuloon nicht
  erfahren, worum es sich handelte.


  Hatte Trostlos damit etwas zu tun?


  Wahrscheinlich.


  Eben gerade war ihm etwas geglückt, überdies hatte
  der unsichtbare Herrscher der kunstvollen Welt dafür
  gesorgt, also mußte er erwarten, daß der nächste
  Zwischenfall ihn wieder in äußerste Gefahr bringen
  würde. Er öffnete ein Auge und knurrte:


  »Geselle?«


  »Ja?«


  »Hast du so etwas wie ein Spür- oder Ortungssystem
  eingebaut?«


  »Ja.«


  »Funktioniert dieser Sektor?«


  »Nein.«


  »Wieder nichts.«


  »Richtig.«


  Fartuloon gähnte, suchte etwas zu essen aus dem Schrank,
  trank eine Flasche des Mineralwassers halb leer und fand endlich
  einen Platz, an dem er einerseits würde schlafen können
  und andererseits gegen einen plötzlichen Überfall von
  draußen am besten geschützt war. Er faltete die
  Hände über seinem Bauch und hielt das Schwert in den
  Fingern. Er war ziemlich sicher, daß diese Nacht keineswegs
  ruhig vorübergehen würde.
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  Aber es war nicht ein Angriff irgendwelcher Bestien oder
  schleichender Dornenranken, die Fartuloon weckten.


  Er erwachte ohne Grund. Er blinzelte im Halbdunkel seiner
  Schlafecke. Der Roboter hatte seinen Platz verlassen; irgendwo,
  nicht allzu weit entfernt, klapperte und summte Geselle.
  Wahrscheinlich räumte er auf, gefangen in den Seltsamheiten
  seines unvollständigen Programms.


  Die Beleuchtung arbeitete zuverlässig. Als Fartuloon
  ächzend aufstand, fuhr der erste Windstoß durch die
  offenen Fensterhöhlen und wirbelte eine riesige Menge Staub
  zur Tür hinaus.


  »Nachtgewitter?« überlegte er laut.


  Inzwischen hatte er eine Vorstellung entwickelt, die
  vermutlich gar nicht so fremd war. Der Planet Trostlos und dessen
  vielfältige Einzelheiten waren in ständiger
  Veränderung oder Verbesserung begriffen. Gedanken und
  Reaktionen Fartuloons wurden aufgespürt und umgesetzt. Tiere
  und Pflanzen entstanden oder veränderten sich. Die Auswahl,
  die der Unbekannte traf, war allerdings höchst
  willkürlich und schwer nachvollziehbar. Fartuloon hielt das
  Skarg stoßbereit und trat auf den leeren Platz hinaus.


  Hinter einer unsichtbaren Wolkenbank wetterleuchtete es.
  Wahrscheinlich hatte das leise, ferne Grollen den
  Bauchaufschneider geweckt. Er blieb im Dunkeln stehen, musterte
  den Umkreis der Lampen und wartete förmlich darauf,
  daß irgendein gespenstisches Wesen ihm das Leben schwer
  machte.


  »Mir scheint, daß es noch eine Weile dauern wird,
  bis hier die STERNSCHNUPPE auftaucht«, brummte er und war
  selbst am meisten darüber erstaunt, daß er sich
  ausgeschlafen und gesund fühlte.


  Er zuckte die Schultern, hustete wieder, als eine neue
  Staubwolke aus der Tür quoll, und ging hinüber zu
  Geselle.


  Er nickte anerkennend, als er sah, daß der Roboter
  gründliche Arbeit geleistet hatte. Er selbst war von oben
  bis unten von graubraunem Staub bedeckt und glich mehr denn je
  einem exotischen Skelett. An einigen Gelenken waren Schmierstoffe
  ausgetreten und zeichneten dunkle Bahnen in den Staub.


  »Gut gemacht!« sagte Fartuloon.


  »Was hast du unter all den vergammelten Resten
  gefunden?«


  »Interessante Technik«, erwiderte Geselle.
  »Cirgro klar? Wie?«


  Einige Bildschirme zeigten fremdartige Muster. Farben und
  Linien huschten über eine Reihe von Monitoren. Die
  Schutzklappen von kleinen Schaltpulten waren hochgeklappt.


  »Eine verwirrte Positronik kommuniziert mit anderen
  gestörten Geräten. Es ist bizarr«, kommentierte
  er und suchte weiter.


  Die verwahrlosten Geräte waren von Geselle gründlich
  gesäubert worden. Die Zerstörungen hatte er nicht
  beseitigen können. Fartuloon versuchte, mit seinem
  technischen Wissen und ein wenig Intuition zu erkennen, welche
  Möglichkeiten sich ihm boten. Am anderen Ende entdeckte er
  eine Reihe von gesäuberten Werkbänken mit einem
  großen Arsenal von Werkzeugen und Testgeräten.


  Die Gebäude des »Psionischen Tores« waren gut
  ausgerüstet!


  Das Donnern wurde lauter, die Blitze kamen näher. Immer
  mehr Staub wurde aus den Winkeln hervorgewirbelt und bildete
  einen langgezogenen Schleier, der im Bereich der vielen Lampen
  und Scheinwerfer aufzuglühen schien.


  »Unmenge von Technik. Wirst du mir jetzt meinen
  Körper verbessern?« erkundigte sich Geselle und fuhr
  mit seinen Aufräumungsarbeiten fort.


  »Wenn du mir versprichst, an meiner Seite gegen die
  Gefahren von Trostlos zu kämpfen!«


  »Ja. Nachher.«


  Fartuloon versuchte ein Gerät, das wie ein komplizierter
  Funkempfänger aussah, abzustimmen. Er drehte an einer Unzahl
  von Knöpfen, bewegte Regler und Tasten und hörte
  tatsächlich aus unsichtbaren Lautsprechern undefinierbare
  Störgeräusche. Er gab es vorläufig auf, rannte in
  sein staubiges Schlafzimmer hinüber und holte das eigene
  Gerät. Als er sich in der Mitte des Platzes befand,
  hörte er durch das Fauchen des Windes ein trockenes
  Rascheln. Er blieb stehen und wirbelte herum.


  »Genau das habe ich befürchtet!« ächzte
  er.


  Aus der Dunkelheit krochen schlangenartige Wesen heran.
  Fartuloon sah die Lichtreflexe in riesigen, gelben Augen und auf
  den weißen Zähnen. Ein Blitz blendete ihn und
  ließ gleichzeitig noch mehr Einzelheiten erkennen. Die
  Tiere besaßen kurze, stummelartige Gliedmaßen und
  bewegten sich mit ihnen und auf ihren langen, schuppigen
  Körpern schnell vorwärts.


  Fartuloon ging zögernd rückwärts und
  fühlte sich hilflos. Dann drehte er sich herum und rannte
  auf das Gebäude zu. Die Reptilien folgten ihm mit
  angrifflustigem Zischen. Das Gewitter kam näher, entfesselte
  noch härtere Windstöße und badete das
  Gelände in grelles Licht. Die Donnerschläge wurden
  lauter, dröhnender und ließen den Boden erzittern.
  Fartuloon packte die schwere Tür und wuchtete sie in den
  Rahmen, aber in der Metallplatte klafften große
  Löcher, und auch das Schloß sah alles andere als
  vertrauenserweckend aus.


  »Geselle! Schlangen greifen uns an. Hunderte von ihnen
  sind dort draußen«, sagte Fartuloon und schaute sich
  nach etwas um, mit dem er sich besser verteidigen konnte als mit
  dem Skarg.


  Ein harter Anprall erschütterte die Metallplatte. Rost
  fiel in breiten Fladen herunter. Der Bauchaufschneider schwankte
  unschlüssig hin und her, aber dann siegte sein
  Optimismus.


  Er konzentrierte sich auf das Skarg und dessen Schutzfunktion.
  Wenn es gelang, ein Schutzfeld hervorzubringen, war er gerettet.
  Er zog sich in die Mitte des Raumes zurück, sprang auf einen
  steinernen Tisch und packte die Waffe fester.


  Die unscheinbare Verkleidung des Griffes hatte sich gelockert.
  Zwischen seinen staubbedeckten Fingern sah der Bauchaufschneider
  die verschwimmenden Linien des Frauenkörpers.


  Er konzentrierte sich mit aller Kraft.


  Kleine Reptilien krochen durch die Fensteröffnungen
  herein und fielen ins Innere. Geselle stand regungslos da, in
  beiden Händen die Enden eines isolierten Kabels, dessen
  energieführende Metalladern freilagen.


  Würde das Skarg ebenso versagen wie die Energiewaffe?


  Der Bauchaufschneider registrierte diesen skurrilen Angriff
  aus der Trostlos-Umwelt nur mit halber Aufmerksamkeit. Die Waffe
  vibrierte in seiner Hand. Mehr und mehr Schlangenwesen drangen
  ein, kletterten übereinander und wanden sich um die
  Einrichtungsgegenstände. Sie bissen in alles, was sich ihnen
  scheinbar in den Weg stellte.


  Gleichzeitig mit dem Gewimmel dieser Masse von Schuppenwesen,
  die in allen Farbtönen metallisch glänzten und
  glitzerten, kam der Höhepunkt des Gewitters.


  Blitze zuckten herunter und schlugen ein. Der Donner erreichte
  seine größte Lautstärke. Der Wind war zum Sturm
  geworden und heulte, mehr und mehr vermischt mit riesigen
  Regentropfen, die gegen Metallflächen schlugen wie Geschosse
  und in wilden Wirbeln durch die Öffnungen eindrangen.


  Die ersten Reptilien, riesige Bestien mit langen Körpern
  und schenkeldickem Durchmesser, näherten sich zischend dem
  Bauchaufschneider. Von der Spitze des Skarg züngelten fahle
  Energiefinger nach allen Seiten, und Fartuloons Konzentration
  wuchs zugleich mit dem Ansturm der klaffenden Rachen von allen
  Seiten.


  »Enttäusche mich nicht…«,
  flüsterte Fartuloon.


  Das Schutzfeld vergrößerte sich und glich einer
  Kalotte aus schimmernder Materie. An den Rändern zerfranste
  es sich; es schloß sich nicht zur Kugel oder zur
  Säule.


  Der Roboter wehrte sich auf seine Weise.


  Er bewegte sich kaum und bot den Angriffen kein lohnendes
  Ziel, aber wenn sich ihm eine Schlangenechse näherte, zuckte
  sein Arm vor, und er teilte einen energiereichen Stromschlag aus.
  Die unterarmlangen Überschlagfunken knallten wie kleine
  Detonationen. Überall krochen die Angreifer
  übereinander. Hereingewehtes Regenwasser dampfte auf ihren
  Körpern und vermischte sich mit dem Staub. Hunderte
  unterschiedlich großer Tiere füllten jeden Winkel des
  Raumes aus. Um die gelähmten und regungslosen Eindringlinge
  bildeten sich Nester wimmelnder Kreaturen.


  Die spitzen Zähne derjenigen Tiere, die sich auf
  Fartuloon stürzten, berührten die Energiewölbung.
  Fauchend zuckten die Schlangen zurück. Ihre Augen schienen
  aus den Köpfen zu quellen.


  Aber der Schutz blieb, unvollkommen.


  Immer wieder brach die Energiefläche zusammen. Fartuloon
  begann zu schwitzen und ließ sich dazu hinreißen,
  besonders aufdringlichen Schlangenwesen mit dem Skarg einen Hieb
  zu versetzen. Ihre Schädel waren gepanzert; die Waffe
  hinterließ nur unbedeutende Spuren. Aber die Schädel
  zuckten zurück, die Körper kippten zur Seite.


  Der Lärm und die Angriffswut konzentrierten sich auf
  wenige Momente. Unaufhörlich zuckten Blitzbündel, der
  Donner machte Fartuloon taub, und er hieb wie wild um sich.


  Die Tür bog sich, das Metall brach, und knirschend rissen
  die Angeln aus dem Mauerwerk. Eine monströse, triefende
  Gestalt stand im Rahmen und stieß einen Schrei aus, der
  lauter als die Donnerschläge waren. Ein Saurier, mit
  mächtigen Hinterbeinen und kürzeren Vorderpranken, an
  denen lange Krallen glänzten, senkte den langen Schädel
  und packte eines der Schlangenwesen.


  »Verdammt!« sagte Fartuloon und spannte seine
  Muskeln.


  Der fleischfressende Saurier biß in den dicken
  Schlangenkörper, kippte den gepanzerten Körper nach
  vorn und wirbelte das Reptil über seinen Rücken hinaus
  in den strömenden Regen. Er schlug seine Krallen in einen
  zweiten, noch größeren Angreifer, biß
  wütend in den Nacken und warf das Reptil hinter sich.


  Plötzlich kam Panik unter die schlängelnden Tiere.
  Sie krochen aufgeregt übereinander, zischten schrill und
  versuchten in alle Richtungen zu flüchten. Der Saurier, eine
  fast drei Meter große Kreatur, schüttelte sich und
  versuchte, rückwärts aus dem Türeingang
  herauszukommen. Der riesige Schwanz krachte auf den Boden und
  ließ die Mauern zittern. Riesige, blutunterlaufene Augen
  starrten den Bauchaufschneider an, und aus dem Rachen schlug ein
  dampfender Luftstrom, der entsetzlichen Gestank
  ausströmte.


  »Raus mit dir!« knurrte Fartuloon und schwenkte
  seine Waffe. Die Riesenechse schüttelte sich und sprengte
  einige Steine aus den Mauerseiten. Wieder schrie sie und schlug
  mit beiden Pranken gleichzeitig nach zwei Schlangenwesen.


  Die Energie, die das Skarg erzeugte, flackerte ein letztes Mal
  auf und erlosch. Der Bauchaufschneider sprang rückwärts
  vom Tisch und ging in Deckung.


  Die Schlangen behinderten sich gegenseitig, als sie aus den
  Fenstern kletterten. Pausenlos knallten die elektrischen
  Entladungen der Roboterwaffe. Scharfe Lichtblitze tauchten den
  Innenraum und die kämpfenden Tiere in ein gespenstisches
  Licht. Wieder löste sich aus der Kehle des Sauriers ein
  lautes Brüllen; er stand vor dem Eingang und drosch mit dem
  zackenbewehrten Schwanz und beiden Vorderbeinen auf das
  Tiergewimmel ein.


  »Das verstehe, wer will«, murmelte Fartuloon und
  sah, daß sich die kleineren Reptilien vor dem Saurier
  fürchteten. Sie flüchteten in alle Richtungen. Immer
  wieder packte der Saurier ein Tier und wirbelte es herum.


  Es regnete ununterbrochen. Die Szene vor dem Eingang versank
  halb in der Nässe; das Wasser lief über die Platten,
  die Körper und stäubte an den Köpfen und Flanken.
  Das Gewitter war weitergezogen, und nur noch wenige ferne Blitze
  rissen die Konturen der Bauwerke und Antennen für
  Sekundenbruchteile aus der Schwärze.


  Die letzten Echsenwesen krochen über den Boden. Er hatte
  sich mit einem schmierigen Film aus Wasser und Staub
  überzogen.


  Einige lagen regungslos da. Geselle sicherte sein Kabel und
  warf die Schlangenwesen durch die Fensteröffnungen, ohne
  sich um den wütenden Saurier zu kümmern. Der Riese mit
  den funkelnden Augen hatte sich, umgeben von einer Horde
  springender und zappelnder Echsen, kämpfend und wild um sich
  schlagend, etwa fünfzig Schritte weit entfernt und befand
  sich in der Mitte des freien Platzes.


  Fartuloon säuberte die Klinge, warf einen zweifelnden
  Blick auf das Skarg und schob es in die Scheide zurück.


  »Trostlos!« murmelte er verzweifelt. »Ein
  Planet, der mich wirklich nicht verwöhnt. Wie habe ich das
  verdient?«


  Er ging vorsichtig zum Eingang, wuchtete die zerbeulte
  Tür zur Seite und versetzte ihr einen wütenden
  Fußtritt. Geselle warf eine starre Schlange wie einen Speer
  über Fartuloon hinweg. Nachdenklich blickte der
  Bauchaufschneider auf den kämpfenden Saurier, der sie beide
  vor der Invasion der fauchenden Echsen gerettet hatte.


  »Ein Trostlos-Tyrannosaurier«, sagte er sich
  leise. »Eine reichlich verrückte Nacht. Wie soll das
  weitergehen?«


  Der nächste Blitz weit hinter dem Hügel blendete auf
  und ließ Fartuloon abermals überrascht zusammenzucken.
  Er blickte am Saurier vorbei.


  Eine große, schlanke Gestalt in einem grauen Umhang
  wurde dort sichtbar, vom strömenden Regen offensichtlich
  völlig unbeeindruckt. Fartuloon sah dieses Wesen nur wenige
  Sekundenbruchteile lang, aber er war sicher, keiner optischen
  Täuschung aufgesessen zu sein.


  »Schon wieder?«


  Fartuloon strengte sich an und starrte konzentriert in die
  betreffende Richtung. Regen schlug in sein Gesicht und lief
  über den kahlen Schädel. Er wartete auf den
  nächsten Blitz. Die Gestalt war etwa hundertfünfzig
  Meter weit entfernt gewesen und ähnelte der ersten kurzen
  Erscheinung am Tag und am Hang unweit der Bar.


  Mindestens eine Minute verging ereignislos. Die
  kämpfenden Tiere hatten sich hangabwärts verzogen. Nur
  der zornige Schrei des Sauriers war ab und zu gedämpft durch
  das Rauschen des Regens zu hören.


  Der nächste Flächenblitz tauchte die Gebäude
  und den Platz in fahles Licht.


  Fartuloon sah die Gestalt, und noch während das Licht
  zitterte, verschwand sie. Es schien ein Vorgang der Teleportation
  zu sein, dachte sich der Bauchaufschneider und ging zurück
  in den Schutz des Daches.


  »Die Gestalt sah wie ein Daila aus«, brummte
  Fartuloon. »Aber das ist genauso unsicher wie alles
  andere.«


  An Schlaf war nicht mehr zu denken. Fartuloon entschloß
  sich, sein Vorhaben anzufangen. Je besser der Roboter
  funktionierte, desto sicherer konnte er sich fühlen. Aber
  was bedeutete Sicherheit auf diesem Planeten?


  Konnte eine allzu phantastische Welt, deren Wirklichkeit
  vielleicht mit der Realität wenig zu tun hatte, durch Arbeit
  in und mit der Wirklichkeit besiegt oder verändert
  werden?


  Fartuloon ließ sich auch von Trostlos seinen Optimismus
  nicht verderben.


  »Fangen wir an!« sagte er, winkte Geselle herbei
  und wischte eine Werkbank leer. »Jetzt werde ich versuchen,
  deinen herrlichen Körper schöner, leistungsfähiger
  und besser zu machen.«


  »Stabiler Körper ist Grundvoraussetzung für
  einen ungehindert schweifenden Verstand«, stimmte Geselle
  überschwenglich zu.


  »Hier hinauf!« befahl Fartuloon grob. »Und
  dann will ich nichts Dummes mehr hören.«


  Die Maschine kletterte unsicher auf die Werkbank - und
  streckte sich dort knirschend aus. Fartuloon machte sich seufzend
  an die Arbeit. Er hatte genug Werkzeug und nicht viel weniger
  Erfahrung in solcherart Reparaturen, aber er sorgte sich, ob es
  genug Ersatzteile gab.


  Die Arbeit fesselte ihn so, daß er nicht merkte, wie die
  Nacht endete, die Sonne am wolkenlosen Himmel erschien und
  höher kletterte. Erst gegen Mittag fühlte er Durst,
  Hunger und Müdigkeit – und einen Kopfschmerz, der
  heftiger wurde, als er an ihn dachte.


  »Vorläufig ist Schluß!« sagte er und
  stand auf. Die Beine und Arme von Geselle, sowie der Brustkasten,
  sahen fast wie neu aus. Etliche Fächer im Schädel und
  im Torso waren geöffnet. Zwei Schaltungseinheiten hatte
  Fartuloon reparieren beziehungsweise ersetzen können.


  Regungslos blieb Geselle liegen. Sonnenlicht spiegelte sich an
  den glatten Stellen seiner erneuerten Körperteile.
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  Spätestens seit dem Augenblick, als Fartuloon über
  dem nutzlosen Torbogen die überraschende Schrift
  »Psionisches Tor« gelesen hatte, wußte er,
  daß trotz aller widersinnigen Umstände zwischen den
  vielen Abenteuern in Manam-Turu und dieser Station bestimmte
  Beziehungen bestanden. Dies war zwangsläufig so zu
  verstehen. Aber um welche Bezüge handelte es sich?


  Der Bauchaufschneider machte, eine halbvolle Flasche in der
  Hand, eine Wanderung rund um die Hügelkante. In
  gleichmäßigen Abständen entdeckte er, obwohl er
  nicht gesucht hatte, wuchtige Projektoren, die auf steinernen
  Säulenabschnitten installiert waren. Die Umgebung war
  verwahrlost und zugewuchert. Die Projektoren wirkten ebenso
  ungepflegt und unbenutzt. Für den Bauchaufschneider stellten
  sie Teile einer Schutz- oder Verteidigungsanlage dar.


  Er nahm einen kräftigen Schluck; das Getränk
  schmeckte wie alkoholarmes Bier.


  »Sehr interessant«, meinte er und suchte, wie
  schon so oft, nach jener rätselhaften Gestalt, die
  unerwartet erschien und verschwand. Im hellen Sonnenlicht zeigte
  sie sich nicht.


  Der Schmerz hatte nicht nachgelassen. Fartuloon spülte
  eine Medikamentenkapsel mit dem kühlen Getränk herunter
  und setzte sich schließlich am Hügelrand, unweit des
  Torbogens, auf einen Steinwürfel. Die Sonne brannte
  herunter, im wuchernden Gestrüpp lärmten Vögel und
  unzählige kleine Tiere. Im Sumpfgebiet, aus dem die
  Mastodonten geflohen waren, weidete jetzt eine Herde riesiger
  Saurier mit feuerroten Körpern. Ihre Hälse waren ebenso
  lang wie die Schwänze, die Tiere standen bis zum Bauch im
  schwarzer Schlamm.


  Fartuloon suchte im Innern der Häuser so lange, bis er
  sicher sein konnte.


  Er betätigte eine Reihe von Schaltungen an einem Pult.
  Auf einem Monitor baute sich eine Linienstruktur auf. Sie zeigte
  die Gebäude auf der Hügelkuppe, die blinkenden
  Standorte der Projektoren und, einige Sekunden später, die
  Segmente eines Schutzschirms, der sich schnell aufbaute und eine
  Kuppel über der Plattform bildete.


  Der Bauchaufschneider schaute aus dem Fenster: er hatte es
  geschafft. Eine nahezu völlig transparente Schutzkuppel aus
  Energie spannte sich über den Bauwerken und einem Teil der
  Antennenanlagen.


  »Wieder ein Schritt weiter auf dem Weg zur
  Behaglichkeit«, sagte sich der Bauchaufschneider und
  versuchte, die Hyperfunkanlage in Betrieb zu setzen. Trotz der
  Vorarbeit von Geselle und seiner eigenen Bemühungen schaffte
  er es nicht, die Anlage auf Sendebetrieb zu schalten.


  Irgendwo gab es einen Defekt, den er nicht lokalisieren
  konnte. Noch nicht. Vielleicht half ihm Geselle, wenn der Robot
  – möglicherweise – wieder über seine
  Fähigkeiten verfügen konnte.


  Welch eine Kette von lebensbedrohenden Ärgernissen,
  überlegte er. Bis jetzt hatte er, abgesehen von
  Schwächeanfällen und Schmerzen, alles heil
  überstanden.


  Nachdem Fartuloon die Flasche geleert hatte, wurde er
  müde. Gähnend schlich er zurück in seinen Wohnraum
  und schlief trotz der harten Unterlage ein paar Stunden lang tief
  und ohne Alpträume.


  Als er aufwachte und vor den Eingang hinaustrat, waren die
  Schmerzen in seinen Schläfen vergangen. Aber sie schienen
  sich nur in die Brustgegend verlagert zu haben. Fartuloon wollte
  nicht schon wieder ein Schmerzmittel schlucken. Vielleicht
  brauchte er die wenigen Präparate später und
  dringender.


  Er leerte eine Flasche aus der Bar und ging zurück zu
  Geselle. Er fing an, die positronischen Bauteile, deren Funktion
  er verstehen konnte, zu testen und reparieren; eine
  mühevolle Arbeit, die lange dauerte und noch keinen Erfolg
  garantieren konnte.


  Ohne daß er es richtig merkte, verging Stunde um
  Stunde.


  Plötzlich fing Geselle zu reden an. Nach den ersten
  Worten erkannte Fartuloon, daß sich auch die Stimme der
  Maschine verändert hatte.


  »Ich bin sicher«, erklärte der Roboter,
  »daß deine dankenswerten Bemühungen für uns
  beide einen entscheidenden Vorteil bedeuten.«


  »Ich brauche Informationen von dir«, erwiderte
  Fartuloon und warf eine Pinzette in einen klirrenden Haufen
  ähnlicher Werkzeuge. »Keine scheinbar geistreichen
  Äußerungen.«


  Er begriff, daß er wieder einen kleinen Schritt
  weitergekommen war. Vielleicht fand er auch noch einen
  aktivierbaren Transmitter in den Ruinen von
  Psionisch-Hügelland.


  »Es ist eine zutreffende Bemerkung«, sagte Geselle
  in einwandfreier Betonung. »Eine Selbstdiagnose hat
  ergeben, daß mein Sprachzentrum wieder hervorragend
  arbeitet.«


  »Also ist deine Positronik wieder in Ordnung?«


  »Nur teilweise.«


  »Kannst du mir sagen, wie du hierher gekommen bist? Oder
  ist es dir noch immer nicht eingefallen?« wollte der
  Bauchaufschneider wissen.


  »Mein Erinnerungs-Sektor ist desaktiviert.«


  »Weißt du, wer ich bin?«


  »Ich kenne deinen Namen, Fartuloon. Aber ich besitze
  keine historisch korrekten Erinnerungen an deine
  Person.«


  »Das bedeutet, daß ich auch an deinen
  Erinnerungssektoren herumprobieren muß?«


  »Zutreffend.«


  »Wo liegen diese positronischen Bauelemente?«


  »Das weiß ich nicht, denn meine
  Erinnerungssektoren arbeiten nicht zuverlässig.«


  »Womit sich der Kreis wieder geschlossen hat!«
  stellte der Bauchaufschneider fest.


  Eine klare Auskunft hatte er noch nicht erhalten. Was blieb
  ihm anderes übrig, als sich weiterhin an der Arbeit zu
  versuchen? Er durchsuchte die staubigen Fächer,
  betätigte Dutzende kleiner Geräte, reinigte
  Verbindungen und arbeitete mit einer wahren Besessenheit weiter;
  je länger seine Versuche dauerten, desto verbissener
  bediente er sich seiner Möglichkeiten und fand,
  improvisierend und unter Verwendung der gefundenen Teile, eine
  Reihe von Auswegen. Er war selbst am meisten darüber
  überrascht, daß er sich in den positronischen Zellen
  seines Partners so gut zurechtfand. Irgendwann übermannte
  ihn die Müdigkeit, und er zog sich in seine Wohnecke
  zurück.


  Er sah nicht mehr, wie Geselle selbst die Fächer
  zuklappte, sich herumdrehte und mit harmonischen Bewegungen die
  Werkbank verließ.


  Noch immer fehlten mehrere Fingerglieder.


   


  *


   


  Mitten in der Nacht schrie Geselle aufgeregt:


  »Fartuloon! Aufwachen! Eindringling in unserer
  Zone!«


  Fartuloon schrak auf, packte den Handscheinwerfer und
  schaltete ihn an. Diese Energieeinheit war bis jetzt nicht
  leergesogen oder gestört worden. Der Lichtkegel bewegte sich
  in wirren Kreisen durch Staub und Dunkelheit.


  »Wo?« rief der Bauchaufschneider und kam
  schwankend auf die Beine.


  »Draußen. Eine schattenhafte Gestalt. Ich meine,
  ich sollte sie kennen. Bei Anima!«


  »Verrückter Robot«, schnarrte Fartuloon und
  folgte der aufgeregt gestikulierenden Maschine ins Freie. Er
  schloß aus dem hektischen Auftritt, daß die
  Nachtsichtfähigkeit des Robots auch wieder in Ordnung war.
  Geselle deutete in die Richtung des Torbogens.


  »Dort! Siehst du nicht?«


  Der kalkweiße Lichtstrahl beschrieb einen weiten Bogen
  und heftete sich auf eine dunkelgraue Schattengestalt.
  Augenblicklich mußte Fartuloon an die Spukgestalten an Bord
  der MASCAREN denken – ebenso hatten diese nicht greifbaren,
  teilweise dreidimensionalen Spukwesen ausgesehen.


  Wieder war die Gestalt humanoid.


  Sie drehte sich halb herum, und im Licht verschwammen ihre
  Ränder und lösten sich auf. Der Schemen hob in einer
  bittenden oder beschwörenden Geste beide Arme und streckte
  sie in die Richtung von Fartuloon und Geselle aus. Dann
  verschwand der Schatten. Diesmal nicht in einer Weise, die an
  Teleportation, sondern an Auflösung denken ließ.


  Zu Fartuloons großem Erstaunen sagte Geselle
  stockend:


  »Ich glaube, ich habe die Gestalt erkennen können.
  Ich finde in meinen Speichern den Begriff Dharys. Mehr
  kann ich nicht beitragen zu dieser gräßlichen
  Ungewißheit.«


  »Bei allen verschwundenen Ligriden«,
  flüsterte Fartuloon. »Du bist wirklich auf dem Weg der
  Besserung. Dharys?«


  »Dharys«, bestätigte Geselle. Fartuloon
  schaltete den Scheinwerfer aus und blieb im Halbdunkel
  stehen.


  Dharys? Das Geschöpf EVOLOS? Das Versprechen?


  Der Bauchaufschneider schüttelte sich. Er richtete seinen
  Blick zu den klaren, strahlenden Sternen hinauf und dachte
  schweigend nach. Möglicherweise sollten diese
  merkwürdigen Besuche ihn an das Versprechen erinnern oder
  eine dringende Bitte vortragen. Welche?


  Er war für klare Verhältnisse und nachvollziehbare
  Vorschläge, für deutlich ausgesprochene Worte. Auf
  Trostlos gab es statt dessen alles andere. Äußerste
  Verwirrung und etliche makabre Überraschungen. Er
  spürte wieder die bekannten Muskelschmerzen heraufziehen und
  sagte zu seinem Begleiter:


  »Ich brauche meinen Schönheitsschlaf, Geselle. Du
  könntest uns helfen, indem du arbeitest.«


  »Für dich tue ich alles. Wie Inua, klar?«


  »Klar. Geh zu den Funkgeräten und versuche, sie zu
  reparieren. Leider befinden sich keine Ikuser hier, denen ich
  diesen technischen Schrott anvertrauen könnte. Wecke mich
  drei Stunden nach Sonnenaufgang.«


  »Versprochen«, sagte der Robot und stelzte ohne
  Knarren und Klappern davon.


  



  5.


  Genau in dem Augenblick, als Fartuloon das Gebäude Nummer
  Drei betrat, schaltete eine unsichtbare Kraft sämtliche
  Bildschirmgeräte, alle Monitoren und auch die
  Kontrollschirme der Funkanlagen ein.


  Gleichzeitig erschienen auf mehr als fünfundzwanzig
  Bildschirmen einzelne Buchstaben, formierten sich zu Worten, ein
  Text wurde erkennbar.


  Hilf EVOLO! Du hast ein Versprechen gegeben, Fartuloon!
  Jetzt ist die Zeit, das Wort einzulösen. Ich, Dharys, rufe
  dich.


  Fartuloon blickte von einem Bildschirm zum anderen. Der
  Roboter stand mitten im Raum und rührte sich nicht.
  Überall herrschte glänzende Sauberkeit; jegliche
  Unordnung und viele Zerstörungsspuren waren beseitigt.


  »Also doch.«


  Die Schrift wechselte. Fartuloon las mit weniger großer
  Verwunderung:


  EVOLO braucht deine Hilfe. Er muß sich stabilisieren.
  Denke an dein Versprechen! Lasse nicht unnütz Zeit
  verstreichen!


  »Ich habe mich richtig erinnert«, schaltete sich
  Geselle ein. »Also sollte die Schattengestalt doch Dharys
  darstellen.«


  »Oder seinen Geist«, murmelte der
  Bauchaufschneider.


  Die Schrift blinkte noch eine halbe Minute auf den
  Bildschirmen, dann verschwand sie. Fartuloon blieb ratlos
  zurück: wie konnte er EVOLO bei der Stabilisierung helfen?
  Seine Vorstellungskraft versagte angesichts dieses Vorhabens,
  überdies besaß er nur wenige Informationen.


  »Bist du sicher?« fragte er Geselle.


  »So sicher, wie es mein Zustand erlaubt. Ich bin sicher,
  daß sich innerhalb meines Systems ein Störfaktor
  befindet. Mindestens einer. Und ich kann ihn nicht lokalisieren.
  Aber die Wahrscheinlichkeit, daß es sich um Dharys
  handelte, ist rechnerisch hoch.«


  »Gut. Ich glaube dir.«


  Wieder schrieb der Unsichtbare auf den Monitoren.


  Fartuloon! Komme zu EVOLO! Folge meinen Hinweisen und
  Zeichen. Du mußt dein Versprechen halten und
  einlösen!


  Diese Schrift blieb mehrere Minuten lang stehen und löste
  sich dann in einem Funkenwirbel auf. Die Anlagen blieben
  aktiviert. Zögernd machte der Bauchaufschneider einige
  Schritte auf die Blöcke der Sende- und Empfangsanlagen zu.
  Er setzte sich auf den steinernen Würfelhocker und unterzog
  beide Geräte einer genauen Prüfung. Nach mehr als einer
  Stunde gab er es entmutigt wieder auf: er konnte nicht einen
  einzigen Hyperfunkspruch empfangen und er bekam keine Antwort auf
  seine Sendungen.


  »Hast du versucht, einen Funkspruch
  abzusenden?« wandte er sich an den Roboter.


  »Ich versuchte es mehrmals. Aber ich hatte keinen
  Erfolg.«


  Die Antwort Geselles bestätigte Fartuloons Vermutungen
  und seine eigenen Erfahrungen. Es war unmöglich, mit Atlan
  oder einem anderen Kontakt zu bekommen, mit einem potentiellen
  Retter, der ihn von der trostlosen Welt wegholte. Der
  Bauchaufschneider begann sich zu fragen, warum er es immer wieder
  mit einer solchen Beharrlichkeit versuchte.


  »Tröste dich. Mir geht es nicht besser«,
  antwortete er und schaltete endgültig Sender und
  Empfänger ab.


  »Und was tun wir beide jetzt?« fragte er laut.


  Er wußte es selbst nicht. Mißerfolg, Unsicherheit
  und Schmerzen lähmten ihn. Immerhin schienen sie vor
  weiteren Angriffen des Planeten sicher zu sein. Nur
  vorübergehend?


  Dharys-EVOLO erwartete also eine bestimmte Reaktion von ihm.
  Dieser Einsicht würden sich alle Vorkommnisse der
  näheren Zukunft unterordnen. Er war absolut sicher,
  daß die Vorkommnisse höchst abenteuerlich sein
  würden – und gefährlich.


  »Wenn du nichts Aufregenderes vorhast«, begann
  Geselle unsicher, »dann wäre es wünschenswert,
  wenn du den Grund für meine positronische Krankheit
  herausfinden würdest. Je mehr und besser ich über meine
  Systeme verfügen kann, desto sicherer bin ich, daß ein
  positronischer Krankheitsherd in mir hockt.«


  »Und du meinst, ich wäre der richtige Arzt
  dafür?« Fartuloon fuhr nachdenklich mit den Fingern
  durch den struppigen schwarzen Bart. »Dein Vertrauen
  möchte ich haben. Also… zurück auf die
  Werkbank.«


  Während er versuchte, die Positronik von Geselle in
  Ordnung zu bringen, würde er reichlich Zeit haben, über
  alles nachzudenken.


  Sein Mißtrauen war ebenso gut ausgeprägt wie seine
  instinktive Fähigkeit, kommende Gefahren zu wittern.


  Beides wirkte zusammen. Dazu kamen die Boten eines schweren
  körperlichen Zusammenbruchs. Er addierte die
  Enttäuschung, nicht im Zeitversteck der Calurier zu sein und
  kam zu Ergebnissen, die ihn beunruhigten.


  EVOLO war also in einer Notlage - das bedeutete, daß
  sich der Planet Trostlos mit größter denkbarer
  Wahrscheinlichkeit in der Galaxis Manam-Turu befand. Der
  Bauchaufschneider hatte aber nicht ein einziges kennzeichnendes
  Sternbild identifizieren können.


  Geselle, die wenig hilfreiche Maschine, war ebenso mit
  großer Wahrscheinlichkeit ein Relikt aus diesem
  Themenkreis. Fartuloon hatte bereits einen Verdacht, aber er
  wollte sich überraschen lassen.


  Immerhin agierte Geselle nicht gegen ihn.


  Ziemlich mutlos machte er sich an die schwere Arbeit, in
  Geselles »Verstand« zu suchen und zu forschen.


   


  *


   


  Als seine Augen tränten, sich die Finger verkrampften und
  die Unordnung auf der Werkbank aussichtslos schien, schaltete er
  die Testgeräte aus und schlurfte hinaus. Er fühlte sich
  elend und hungrig.


  Was er brauchte, fand er in der ruhigen Ecke seiner Behausung.
  Er machte sich ein Essen zurecht, suchte aus den Getränken
  jene Flasche heraus, deren Inhalt am wenigsten fade schmeckte,
  zog sich aus und reinigte sich an dem primitiven Brunnen. Die
  Abenddämmerung verdunkelte den Himmel, der voller kleiner,
  weißer Wolken war. Irgendwo außerhalb des
  Schutzschirms raschelten Tiere überlaut im Gebüsch.
  Dieses Geräusch war neu und mischte sich in die
  Vogelschreie, in das Brüllen der Saurier und Mastodonten,
  und während der Bauchaufschneider sich nur langsam erholte,
  dachte er an Atlan, Anima und die STERNSCHNUPPE – und immer
  wieder an »seinen« Planeten, an das idyllische und
  sichere Zeitversteck.


  Die Sonnenscheibe, riesengroß und fast purpurn,
  berührte den Horizont. Das Knistern war
  unüberhörbar laut geworden. Aus der Werkstatt, in der
  er Geselle zurückgelassen hatte, ertönte ein
  Warnsummer.


  Die Beleuchtung war auch während des Tages eingeschaltet
  geblieben, ebenso wie der Schutzschirm. Fartuloon überlegte
  seine nächsten Schritte, holte den Scheinwerfer und
  schloß den Gürtel mit dem Skarg. Er lief auf die
  Quelle des Geräusches zu und ignorierte vorübergehend
  den Summer.


  »Vielleicht eine neue, aufdringliche Erinnerung meines
  Freundes, der weißen Wolke?« rätselte er.


  Aus dem Hang des Hügels wuchsen an mehreren Stellen
  riesige, lange Ranken. Sie breiteten sich in einem unglaublich
  schnellen Tempo aus. Vor einem halben Tag waren sie noch nicht zu
  sehen gewesen; jetzt erreichten sie eine Höhe von mehr als
  fünf Metern und verzweigten sich in zahllose Rankenarme mit
  doppelt fingerlangen Dornen.


  Sie wucherten an der Außenseite des Energieschirms, als
  sei er eine massive Mauer mit Fugen, in denen sich die
  Haftkörper der Gewächse einkrallen konnten. Fartuloon
  glaubte sehen zu können, wie die Ranken wuchsen, und wie
  sich die Spitzen der Dornen mit grünlichgelber Substanz
  überzogen. Eine große Fläche des gekrümmten
  Schirms war zugewuchert. Die Blätter standen so dicht,
  daß der Bauchaufschneider nicht hindurchblicken konnte. Er
  wandte sich ab und rannte zurück zu Geselle.


  Der Summer war lauter geworden, die Signale kamen in
  kürzeren Abständen.


  Auf allen Bildschirmen blinkten gleichlautende
  Nachrichten.


  Du sollst einen Weg suchen, um zu meinen Schätzen zu
  gelangen, las Fartuloon. Nach einigen Sekunden hörten
  die akustischen Signale auf, und eine andere Mitteilung
  erschien.


  Meine Frage ist, wer den verlorenen Bruder bringen wird.
  Bist es du? Kannst du helfen? Ich weiß, daß du es
  kannst.


  »Das soll verstehen, wer will – ich nicht«,
  knurrte der Bauchaufschneider verdrossen.


  Wieder wechselte die Schrift. War dies ein Text, der von EVOLO
  kam? Der Bauchaufschneider bezweifelte es; ein anderes Wesen
  schien dafür verantwortlich zu sein.


  Die Abtrünnigen sind eine Gefahr. Niemand darf sie
  unterschätzen. Aber gibt es jemanden, der uns vor den
  Abtrünnigen beschützen kann? Die Gefahren werden
  größer von Stunde zu Stunde.


  Nach einem letzten Aufblinken verschwanden die Lettern. Die
  Bildschirme zeigten wieder ihr gewohntes Grau oder eine andere
  blasse Farbe. Sämtliche Bilder waren bis zum
  gegenwärtigen Zeitpunkt zweidimensional geblieben.


  Fartuloon rief zu Geselle hinüber:


  »Hast du mitgelesen? Wer war es, der uns diese
  Mitteilung machte?«


  »Ich kann es nicht sagen. Nicht, ehe ich nicht wieder
  völlig wiederhergestellt bin.«


  Er setzte sich halb auf, klappte dann seinen Körper
  wieder auseinander und lag still da. Irgendwie bot er das Bild
  eines bemitleidenswerten Kranken.


  »Ich tue mein Bestes«, versicherte Fartuloon und
  fühlte sich mehr denn je wie ein Ausgesetzter auf einer
  kleinen Insel.


  Er schaltete eine Batterie starker Scheinwerfer an und
  öffnete alle Hohlräume in dem Robotkörper, in
  denen sich Schaltelemente und positronische Bauteile befanden.
  Überall dort, wo er grüne Farbtupfen hinterlassen
  hatte, schienen die Positroniken in Ordnung zu sein. Er justierte
  die Testgeräte neu ein und arbeitete mit großer Geduld
  weiter, seine Erfolge in ständigem Dialog mit Geselle
  kontrollierend.


  Unbestimmte Zeit später spürte er eine
  Berührung am Knie. Er griff nach unten und versuchte sich zu
  kratzen. Seine Finger ertasteten etwas Weiches, Warmes.


  Er schob den klapprigen Stuhl zur Seite und blickte nach
  unten. Ein mardergroßes Tier mit langen Ohren, einer
  dunklen Haarbrille um die rötlichen Augen und mit
  weißem Fell stand auf den Hinterbeinen und hielt einen
  weißen Stab zwischen den Zähnen.


  Fartuloon blickte schärfer hin und sah, daß es sich
  um eine Rolle aus Papier oder Folie handelte. Das Tier winselte
  leise und bewegte die erhobenen Vorderpfoten. Die Augen
  blinzelten aufgeregt.


  Fartuloon griff wieder nach unten und nahm die Rolle. Das Tier
  schien zu nicken, kippte die Ohren nach hinten und sank auf die
  Vorderbeine zurück.


  Nach allem, was hier geschah, war Fartuloon nur noch schwer zu
  erschüttern. Er brummte:


  »Ein possierlicher Bote. Wieder von Dharys oder
  EVOLO?«


  Er packte die Rolle, zog sie auseinander und las die
  präzise gedruckten Buchstaben.


  »Daß Dharys nicht auf Tobly-Skan getötet oder
  vernichtet wurde, habe ich mittlerweile begriffen«,
  erklärte er dem Robot halblaut; aber eigentlich führte
  er ein Selbstgespräch. »Aber daß er so
  schön schreiben kann, wußte ich nicht.«


  Auf der dicken Folie standen sinngemäß dieselben
  Bitten und drängenden Aufforderungen, EVOLO zu helfen
  beziehungsweise das Versprechen einzulösen. Vor Fartuloons
  innerem Auge zog der Reigen der fast unglaublichen Vorkommnisse
  während des, Fluges nach Tobly-Skan und kurz nach der
  erzwungenen Landung vorbei.


  Er legte das pergamentartige Blatt auf den Tisch und fing an,
  auf der Rückseite Zeichnungen von Geselles Schaltungen zu
  entwickeln.


  »Ein Liebesbrief von Anima?« wollte Geselle
  wissen.


  »Ich wünschte, es wäre einer gewesen«,
  antwortete Fartuloon. »Leider nur ernsthafte Vorhaltungen,
  die EVOLO mir machen läßt.«


  Fast lautlos hoppelte der Bote EVOLOS zurück zum Ausgang
  und verschwand in der Dunkelheit.


  Fartuloon arbeitete weiter. Er hatte jetzt einen etwa
  kopfgroßen Hohlraum geöffnet, in dem sich dichtgepackt
  mehrere Positronikblöcke befanden. Sie waren unterschiedlich
  groß und unregelmäßig geformt. Zwischen ihnen
  befanden sich dicke Polsterschichten, in denen die kurzen
  Kabelverbindungen verliefen. Vorsichtig hob Fartuloon einen
  Baustein nach dem anderen heraus und untersuchte ihn.


  »Spürst du etwas?« fragte er nach einer
  langen Serie von Versuchen und Prüfungen.


  »Noch nicht. Offensichtlich sind die Teile, die du
  untersucht hast, in Ordnung.«


  »Offensichtlich.«


  Es war eine minuziöse Arbeit, die sein ganzes Geschick
  herausforderte und dennoch keine Garantie bot. Er war kein
  Spezialist für solche Probleme der Positronik, ganz
  abgesehen von den fehlenden Spezialwerkzeugen.


  Wieder vergingen ein paar Stunden. Fartuloon zog zwischen den
  Elementen, die ihn an stählerne Hirnventrikel erinnerten,
  einen länglichen, gekrümmten Baustein hervor, notierte
  die Reihenfolge der Anschlüsse und löste nacheinander
  die winzigen, erschütterungsgeschützten
  Anschlüsse. Geselle hob einen Arm, zuckte zusammen und sagte
  mit einem fauchenden Seufzer:


  »Du hast einen fremden Baustein entfernt.«


  Fartuloon drehte den Gegenstand zwischen den Fingern und hielt
  ihn in das Licht des Scheinwerfers.


  »Ich sehe keinen Unterschied«, bekannte er.


  »Ich fühlte es sofort. Jetzt organisiert sich mein
  Erinnerungsvermögen neu.«


  »Wie lange dauert das?«


  »Ich habe einen solchen Zustand noch nie so unmittelbar
  erlebt«, erklärte Geselle. »Ich weiß es
  nicht. Du solltest dich erholen. Wenn ich wieder völlig in
  Ordnung bin, komme ich und wecke dich.«


  »Einverstanden«, antwortete der Bauchaufschneider.
  »Du bist sicher? Ich isoliere die Verbindungen und
  räume das Innere deines Hohlraumes, Verstand genannt, wieder
  auf.«


  »Darum würde ich dich dringend bitten.«


  »Es besteht kein Zweifel an deiner
  Spontanheilung?«


  »Ich weiß es nicht besser. Ich weiß nur,
  daß ein Programm, das bisher mein Verhalten gestört
  hat, nicht mehr mitläuft.«


  »Gut. Ich richte mich danach.«


  Mit der gleichen Sorgfalt, mit der er bisher vorgegangen war,
  verstaute Fartuloon die Bauteile wieder, plazierte Verbindungen
  und Isolierelemente, kontrollierte den Sitz der vielen Teile und
  befestigte schließlich die konvexe Platte über dem
  Hohlraum. Er zog das dicke, abgeschabte Kunstgewebe darüber
  und entspannte sich ächzend und mit schmerzenden
  Muskeln.


  »Ich bin sicher, daß ich in wenigen Stunden viele
  Fragen beantworten kann«, sagte Geselle. Bisher hatte
  Fartuloon in seinem Verhalten und seinen Worten nichts
  aufspüren können, das ihn an irgendwelche
  Besonderheiten einer jener Maschinen erinnerte, die er in
  Manam-Turu kennengelernt hatte. Erleichtert trat er hinaus in die
  Nacht und holte tief Luft.


  »Darauf, immerhin, verstehe ich mich«, murmelte er
  und suchte wieder seine gemütliche Ecke auf. »Auf
  fremde Planeten.«


  Damit meinte er seine perfekt entwickelte Fähigkeit, nach
  kurzer Zeit genau sagen zu können, auf welchem Planeten er
  sich befand. Er war sicher, daß er sich, unbewußt
  natürlich zunächst, an jede einzelne Welt erinnerte,
  die er je besucht hatte: mit den notwendigen
  Einschränkungen, die bei der Veränderung von
  Städten lagen, oder bei besonders vernichtenden
  Zerstörungen. Auch Trostlos zählte zu jenen Welten, von
  denen er sicher wußte, niemals vorher dagewesen zu
  sein.


  Heute wünschte er sich darüber hinaus, daß es
  auch der einzige, wenn möglich, kurze Besuch sein
  sollte.


  Er blickte sich um und konnte keinen teleportierenden Besucher
  sehen, keinen Schattenkörper, nichts Aufregendes oder
  Gefährliches. Knisternd und raschelnd wuchs die dicke
  Rankenwand weiter in die Breite und in die Höhe. Fartuloon
  gähnte.


  Daß es ihm gelungen war, Geselles wichtigste
  Störung zu beseitigen, konnte als Erfolg gelten.


  Seine Lebenserfahrung sagte ihm, daß jeder Erfolg in
  solch langweiligkritischen Lagen einen Mißerfolg nach sich
  zog.


  Mit dieser Gewißheit schlief er ein.


   


  *


   


  Der leuchtende, dichte Nebel schluckte die vielen
  »natürlichen« Geräusche der Umgebung.


  Das raschelnde Wachsen der Ranken klang weitaus
  gedämpfter. Selbst die Schritte Geselles, der vor Fartuloon
  über die Steinplatten ging, waren leise wie nie zuvor. Die
  Sonne war hinter dem Dunst gerade noch zu ahnen.


  »Atlan, dein Freund, ist von meinem Verschwinden
  überzeugt. Zwangsläufig ist es so«, erklärte
  der Roboter, blieb stehen und zeigte auf einen Abschnitt des
  Schutzschirms, der dem Tor genau gegenüber lag.


  »Ich verstehe«, antwortete Fartuloon und nickte.
  »Für wen darf ich dich halten?«


  »Zuletzt nannte man mich Don Quotte«,
  erklärte der Robot.


  »Aha. Sagt mir nicht allzu viel«, bekannte der
  Bauchaufschneider. »Finde einen Festpunkt der Erinnerungen,
  der uns beiden weiterhilft.«


  »Wie wäre es mit Tobly-Skan?« fragte
  Geselle.


  »Ist gut. Ein bekannter Punkt.«


  Während Geselle kurz schilderte, wie er und Chipol als
  Gefangene von Pzankur auf Tobly-Skan zwischen Bathrern und
  Krelquotten vermittelt hatten, näherten er und Fartuloon
  sich der Schaltstation ihres Hügelgefängnisses. Vor dem
  Eingang blieb der Roboter wieder stehen und sagte
  drängend:


  »Eine Gestalt. Wahrscheinlich Dharys. Ich schalte einen
  Teil des Schutzschirms ab.«


  Fartuloons Hand fuhr zum Griff des Skarg.


  »Ich sehe ihn…«, murmelte er. »Er
  winkt.«


  Er rannte los, quer über den freien Platz. Mit einem Satz
  sprang er über das Säulenfragment und warf sich
  über die Kante des Hügels, als das Feld sich vor ihm
  aufgelöst hatte. Im Nebel konnte er nicht weiter sehen als
  etwa siebzig Schritte, aber diesmal hob sich die Schattengestalt
  deutlich ab. Dharys winkte ihm; es war eine deutliche
  Aufforderung. Durch feuchtes Gras hastete Fartuloon schräg
  abwärts.


  »Halt!« schrie er. »Sage mir, was EVOLO
  wirklich will!«


  Im Gegensatz zu seinen bisherigen Erfahrungen mit
  Schattengestalten schien sich dieser Dharys sehr schweigsam zu
  verhalten. Je näher im Fartuloon kam, desto mehr schien er
  zurückzuweichen.


  »Oder bringe mich zu EVOLO. Oder irgendwohin, wo ich
  endlich etwas Konkretes erfahre!«


  Es gab keinen Pfad, keine Treppe. Der Bauchaufschneider sprang
  zwischen Felsbrocken hin und her und bemühte sich, Dharys
  nicht aus den Augen zu verlieren.


  Ein Doppelschrei, erschreckend laut, kam von beiden Seiten des
  Bauchaufschneiders. Aus dem Nebel tauchten zwei Mastodonten auf,
  riesige Tiere, deren lange Rüssel durch die Luft peitschten
  und nach Fartuloon griffen. Die Enden der Stoßzähne
  pflügten tiefe Furchen durch Gras und steinigen Boden.


  Trompetend griffen die Tiere den Bauchaufschneider an. Er
  versuchte, zwischen ihnen hindurchzukommen und Dharys zu
  erreichen.


  Die Tiere waren schneller. Sie stemmten die Körper herum,
  prallten mit dumpfem Geräusch zusammen und schoben sich
  zwischen die Schattengestalt und den Bauchaufschneider.


  »Verdammtes Viehzeug«, keuchte Fartuloon, hielt
  schlitternd an und drehte sich um. Der Boden zitterte unter, den
  Tritten der wuchtigen Beine. Die Ohren der Riesen klappten
  aufgeregt nach vorn und klatschten gegen die Schultern. Fartuloon
  hetzte keuchend und schwitzend durch das feuchte, rutschige Gras
  wieder zurück auf das rettende Plateau.


  Geselle kam ihm entgegen und zog ihn auf den Plattenboden
  hinauf. Kurze Zeit später, während die beiden Giganten
  rüsselschwenkend und mit durchdringendem, wütendem
  Trompeten die Verfolgung abbrachen, schloß sich der
  Schutzschirm wieder.


  »Dharys ruft mich«, keuchte Fartuloon. »Und
  Trostlos verhindert das.«


  »Vermutlich war es der Gegenspieler EVOLOS, der mit den
  anderslautenden Mitteilungen, der dich auf seine Weise
  überzeugen wollte.«


  Fartuloon wischte sich den Schweiß vom kahlen
  Schädel.


  »Er hat’s geschafft«, sagte er und dachte
  sich, daß er und Geselle zum Spielball widerstrebender
  Interessen und deren Vertreter geworden waren.


  »Machen wir weiter mit der Erforschung der
  Vergangenheit«, brummte er, holte sich etwas zum Trinken
  und stellte seine Fragen.


  »Es scheint eine lange Geschichte zu werden«,
  meinte Fartuloon. »Weißt du etwas von Atlan und
  Anima?«


  »Für mich müssen sie als verschollen,
  verschwunden oder nicht erreichbar gelten. Ich weiß nicht,
  ob Atlan heute noch lebt.«


  »Ich ahnte es.«


  Geselle berichtete, daß er von DSF gehört hatte,
  einem Gerät, das die entwickelnden Ikuser für EVOLO
  gebaut und »Desensibilisierungsfunktion« genannt
  hatten. Es sollte EVOLO stabilisieren.


  »Weiter.«


  Geselle schilderte, wie Anima, Chipol und er, zusammen mit
  einer Reihe anderer Personen, deren Namen Fartuloon nichts
  sagten, sich auf den Weg nach Barquass gemacht hatten. Schweigend
  hörte der Bauchaufschneider zu und versuchte, aus vielen
  kleinen Bruchstücken ein Bild zusammenzusetzen.


  Die Stimmhöhe der Maschine veränderte sich. Stockend
  sprach Geselle-Don Quotte weiter.


  »Es passierte im Schiff. Ein Schemen tauchte auf. Er
  stürzte sich auf mich. Er kam mühelos durch meinen
  Schutzschirm.«


  »Ja! Wer war es?«


  Geselle ging nicht auf die Frage ein. Er sprach weiter.
  Zwischen den Wörtern wurden die Abstände immer
  länger.


  »Ein Schock. Ich konnte mich nicht mehr richtig bewegen.
  Meine Fellhaut wurde in viele Teile zerfetzt… fiel
  ab… ein Arm wurde abgerissen. Ich verlor das
  Gleichgewicht… ich zerbrach mein Bein… ich
  muß den Arm gepackt haben… dann:
  Ortswechsel.«


  Er machte eine Pause.


  »Für die anderen muß es ausgesehen
  haben«, flüsterte der ehemalige Großwesir,
  »als ob ich mit den Schatten verschwunden bin.«


  »Wie lange ist das her?«


  »Mein absolutes Zeitempfinden ist gestört gewesen.
  Aber es kann nicht lange gedauert haben. Vielleicht habe ich
  meinen Arm selbst eingesetzt. Vielleicht nicht. Bis du mich
  gefunden hast – alles dunkel. Nichts, an das ich mich
  erinnern kann.«


  Fartuloon schwieg lange und schloß dann
  bekümmert:


  »Ich nenne dich trotzdem weiterhin
  ›Geselle‹. Daher also die Bruchstellen deiner
  Extremitäten. Ich bin allerdings ebenso schlau wie du. Ich
  könnte mir denken, daß derjenige, der diese
  zusätzliche Verwirrungs-Positronik einsetzte, dir aus
  Mitleid auch den Arm wieder eingerenkt hat.«


  »Rechne ich alle Wahrscheinlichkeiten durch«,
  meinte der Robot, als sich die positronische Verwirrtheit wieder
  gelegt hatte, »dann habe ich meinen bemitleidenswerten
  Zustand entweder Chossoph, einem Werkzeug Gurays zu verdanken,
  oder, was wahrscheinlicher ist, Pzankur, vor dem sich EVOLO
  furchtet.«


  Fartuloon schüttelte wieder einmal seinen Schädel
  und schloß:


  »Die Lage wird immer verworrener. Findet sich in deinen
  wiederhergestellten Erinnerungen ein Ausweg? Eine
  Fluchtmöglichkeit von Trostlos?«


  Erwartungsgemäß gab Geselle zurück:


  »Nein.«
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  Zwar hatte Fartuloon jetzt einen grundlegenden Überblick
  erhalten, der vieles erklärte, der über Guray
  ebensoviel aussagte wie über Barquass und die Situation in
  Manam-Turu, aber in Wirklichkeit konnte er dieses Wissen nicht
  verwenden.


  Atlan? Anima? Die STERNSCHNUPPE? Die Wahrscheinlichkeit,
  daß er krank war? Der Unbekannte, der ihn ebenso
  »entführt« hatte wie den
  Krelquotten-Roboter?


  »Wenn ich wenigstens wüßte, wie sich EVOLO
  meine Mitwirkung an seiner Stabilisierung vorstellt!«
  stöhnte er.


  Im Nebel des späten Morgens zeigten sich große
  Löcher. Der Wind war zur Ruhe gekommen, und die Sonne stach
  erbarmungslos herunter. Es war heiß und schwül; genau
  das richtige Wetter, noch trübsinniger zu werden. Jede
  hastige Bewegung rief Bäche von Schweiß hervor.


  Nach einer Weile fragte er:


  »Krame im zerrütteten Schatz deiner Erinnerungen
  und deines sicher nicht unerheblichen Wissens, Geselle.
  Überdies: selbst lange Sätze wie dieser sind eine
  Anstrengung von bemerkenswerter Lästigkeit. Was will EVOLO
  von mir?«


  Der Robot, ohne Zweifel ein hochorganisiertes Exemplar seiner
  Gattung, brauchte nicht lange zu überlegen.


  »Der Fremdbaustein, der von Dharys, EVOLO oder Pzankur
  eingebaut worden ist«, dozierte der Roboter, »hat
  meine eigentlichen Absichten unterdrückt. Ich habe dich wohl
  dazu bringen sollen, ein Hilfsprogramm für EVOLO
  einzuleiten. Aber die Absicht des Unbekannten wurde durch ihn
  selbst vereitelt: es führte zu nichts, und meine
  Zerstörung war auch wenig hilfreich.


  Anima plante etwas. Sie brauchte EVOLO dazu. Ich habe erkennen
  können, daß Anima in der letzten Zeit große
  Sicherheit in ihren Vorhaben entwickelte und selbst Atlan
  verblüffte. Es hängt damit zusammen, daß EVOLO
  nach Barquass gebracht werden muß oder sich selbst dorthin
  begibt. Zu Guray.«


  »Ein Gigantentreffen also!« sagte Fartuloon
  schließlich. »Ich beginne zu verstehen.«


  »Es ist nicht sehr schwer, wenn man alles
  weiß«, meinte philosophisch Geselle.


  »Wie wahr!«


  Der Roboter besaß weder eingebaute Schutzvorrichtungen
  noch Waffen. Er war nichts anderes als eine Maschine, die zu
  ihren besten Zeiten hervorragend funktioniert haben mochte, jetzt
  aber grundsätzlich ebenso verletzlich wie Fartuloon war. Ein
  schönes Paar, sagte sich der Bauchaufschneider.


  »Ich wünschte«, sagte er, »es gäbe
  ein Ziel, eine Aufgabe, einen Weg irgendwohin.«


  »Beurteile ich, was ich über EVOLO weiß, dann
  werden wir darauf nicht mehr sehr lange zu warten
  haben.«


  »Hast du konkrete Vorstellungen?«


  Im hellen Licht des Mittags wirkte der geflickte,
  geschweißte, zusammengeschraubte und unvollkommen
  verkleidete Robotkörper ausgesprochen erbärmlich, fand
  der Bauchaufschneider. Seine Möglichkeiten zur
  Verschönerung waren so gut wie erschöpft.


  »Nein. Woher auch!«


  Inzwischen hatten die Ranken etwa ein Viertel der
  Energiekuppel überwuchert. Die Pflanzen schoben sich
  über die Dächer der Bauwerke und erreichten die
  Höhe der Baumkronen zwischen den Mauern. Das Rascheln war,
  nachdem die Hitze den Nebel aufzulösen begann, wieder lauter
  geworden. Vogelgeschrei, fernes Gebrüll unsichtbarer
  Raubtiere und die Fanfarenstöße der Saurier und
  Mastodonten bildeten eine mittlerweile vertraute
  Klangkulisse.


  Fartuloon brauchte sich nicht zu entscheiden. Ein anderer tat
  es für ihn.


  »Wir warten!« sagte er.


  »Worauf?«


  »Wir sind deutlich sichtbar. Wahrscheinlich sind wir die
  einzigen wirklich existierenden Lebewesen auf Trostlos. Wenn uns
  EVOLO sucht, weiß er, wo wir zu finden sind, und zwar
  genauer als wir beide.«


  »Das ist zu neunundneunzig Prozent sicher.«


  »Seine Botschaften kenne ich. Ich kann ihm nicht helfen.
  Also? Der nächste Zug ist bei ihm. Auf keinen Fall bei uns.
  Ich bin ein Skeptiker und bereite mich, während ich mich
  erhole, auf einen jähen Aufbruch vor. Dasselbe solltest auch
  du tun.«


  »Einverstanden.«


  Fartuloon hoffte, daß ihm ein gnädiges Schicksal
  eine lange, ruhige Nacht bescheren möge, und daß die
  Überraschung, die wohl zwangsläufig folgte, ihn nicht
  umbrachte.


  »Ich gehe und mache mir irgendwelche Trostlos-Konserven
  zum Abendessen«, schlug er vor. »Vielleicht
  müssen wir morgen aufbrechen, um EVOLO oder deinen Chossoph
  zu suchen. Finde eigene Bewaffnung, Geselle. Ich, der ahnungslose
  Meister, tue desgleichen.«


  »Jawohl, Meister.«


  Der Roboter ging nach rechts, Fartuloon schwankte nach
  links.


   


  *


   


  War es Instinkt? Ahnung? Oder nur Skepsis, aus der Unruhe der
  letzten Tage entstanden?


  Fartuloon hob die Schultern. Er wußte es selbst nicht.
  Er hatte es auch satt, sich über derlei Dinge Gedanken zu
  machen. Vielleicht war sein Verhalten unsinnig, aber es konnte
  ihm bestimmt nicht schaden.


  Er verhielt sich genauso, als würde er in wenigen Stunden
  zu einem beschwerlichen Marsch halb um den Planeten aufbrechen
  müssen. Von Kopf bis Fuß kontrollierte er sich, die
  Kleidung, die Ausrüstung, Nahrungsmittel und Vorrat an
  Getränk. Er überlegte, ob er die Hochenergiewaffe
  wegwerfen sollte, legte sie dann aber wieder zu seiner
  Ausrüstung. Er suchte für sich die besten Messer
  zusammen, fand ein Seil und anderes, bereitete sich ein
  ausgedehntes Abendessen und schnürte dann den Raumanzug zu
  einem handlichen Bündel zusammen.


  Er legte alles, was er nicht am Körper trug, vor den
  Eingang des Steingemäuers und sah in der Abenddämmerung
  zu, wie sich große schwarze Vögel Nester in dem
  Rankenwall bauten. Er bedeckte mittlerweile mehr als ein Drittel
  der Schutzenergiekuppel.


  »Geselle!« rief er, während seine Augen die
  nähere Umgebung musterten.


  »Hier!« Der Roboter kam aus dem letzten Bauwerk.
  Er trug eine Art Doppelaxt, die er aus dickem Metall
  geschweißt und gebogen hatte.


  »Ich ziehe mich zurück. Schlafen. Paßt du
  auf?«


  »Selbstverständlich.«


  »Du weißt, wo ich zu finden bin.«


  »Ich habe die Energieversorgung der Beleuchtung
  kontrolliert und eine Waffe hergestellt«, erklärte
  Geselle und schwang sein ungefüges Gerät. Es war im
  Nahkampf sicher sehr wirkungsvoll. Ob die notdürftig
  instandgesetzten Gelenke diese Kräfte aushielten, würde
  sich zeigen.


  »Gut. Brav. Wecke mich, wenn sich Ratten,
  Schattengestalten oder Katastrophen nähern.«


  »Ohne Zögern.«


  Fartuloon war es gelungen, aus einer Stoffbahn und einigen
  Metern Seil eine Hängematte herzustellen. Sie spannte sich
  zwischen den Mauern und war an wuchtigen, rostbedeckten Haken
  aufgehängt. Durch ein kleines Fenster in Kopfhöhe
  konnte er bis zum Rand des Plateaus blicken. Er starrte eine
  Weile in die glühenden Sehlinsen des Robots, dann kehrte er
  um und legte sich in voller Ausrüstung in die schwankende
  Hängematte.


  Die relative Ruhe dauerte schon zu lange. Sie war nur
  äußerlich; trotz der Unruhe und vieler wirrer
  Vorstellungen fand der Bauchaufschneider seinen Schlaf, der ihn
  die Schmerzen vergessen ließ.
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  Zugleich mit den Vibrationen drangen seltsame, furchterregende
  Geräusche in Fartuloons Traum.


  Ein dumpfes Röhren, Poltern und Knirschen, scheinbar tief
  aus der Kruste des Planeten Trostlos, dazwischen das Ächzen,
  als ob sich riesige Massen von Gestein gegeneinander verschoben,
  und dazwischen immer wieder ein ohrenbetäubendes, schrilles
  Fauchen.


  Der Bauchaufschneider wachte innerhalb von fünf Sekunden
  auf, schaltete den Scheinwerfer ein, kippte aus der
  Hängematte und packte den Griff seines
  Überlebens-Bündels.


  Auch die Fugen des Bauwerks knirschten und ächzten.
  Breite Bahnen von Gesteinsstaub sickerten aus den Fugen. Ein
  Schrei schnitt durch den Lärm.


  »Fartuloon! Aufwachen!«


  »Um ein paar Sekunden zu spät, mein Freund«,
  stöhnte der Bauchaufschneider und lief zwischen
  herunterbrechenden Trümmern und durch eine Reihe von
  Staubfahnen auf das Viereck des Ausgangs zu. Der Boden bebte, und
  Fartuloon schwankte hin und her bei dem Versuch, nicht zu
  stolpern oder auszurutschen.


  Mit einem Satz schoß er durch die Tür. Hinter ihm
  krachte das halbe Dach herunter. Der Roboter stand wenige Meter
  von ihm entfernt und hatte den zusammengeschnürten Raumanzug
  in seinen Fingern.


  Der Lärm und das starke Zittern ließen nicht nach.
  Die Bäume schwankten hin und her; ihre Äste peitschten
  die stauberfüllte Luft. Vor den flackernden
  Leuchtkörpern bildeten sich im Staub große
  Lichtinseln.


  »Ich habe es geahnt!« schrie Fartuloon.


  »Es bestand kein Hinweis darauf.«


  »Roboter können nichts vorausahnen.«


  Beide hatten zu tun, um nicht vom Beben und den aufbrechenden
  Fugen zu Boden geschleudert zu werden. Es war sinnlos, sich
  aneinander festhalten zu wollen. Nacheinander brachen die
  Dachkonstruktionen der Bauten ein, der Staub und die Trümmer
  wurden von einem harten Windstoß in die Höhe gerissen
  und spiralig davongewirbelt. Knallend schaltete sich ein Segment
  nach dem anderen ab; der Schutzschirm über dem
  »Psionischen Tor« löste sich auf. Und dann, als
  sich Fartuloon fluchend auf eine Bodenplatte setzte und mit
  beiden Armen abstützte, geschah etwas Unglaubliches.


  Trümmer und Staub verschwanden spurlos.


  Noch immer funktionierten die vielen Beleuchtungskörper.
  Die Blätter in den Kronen der Bäume lösten sich
  auf, ebenso der riesige Vorhang aus Ranken und
  Dornengestrüpp, der in den letzten Tagen so auffallend
  schnell gewachsen war.


  Geräuschlos, ohne Spuren, ohne sichtbaren Aufwand –
  Stück um Stück verschwand.


  Die Dachkonstruktionen wurden unsichtbar. Eine Reihe von
  Steinen und Quadern nach der anderen verschwand.
  Unaufhörlich schüttelte sich der Hügel, und jetzt
  schien es, als ob der große Torbogen von oben nach unten in
  einer anderen Dimension verschwände.


  »Alles vergeht!« stöhnte Fartuloon auf und
  versuchte, mit dem Lichtkegel der Lampe irgendeinen festen Punkt
  zu finden. Alles war in Auflösung begriffen.


  Unverändert waren allein das erschreckende Geräusch
  und das Planetenbeben, das den gesamten Bereich des Hügels
  ausfüllte und den Luftraum ebenso erschütterte.


  Die Stämme der Bäume lösten sich in Nichts auf.
  Ein Beleuchtungskörper verschwand, ein zweiter, zwei
  weitere. Es wurde dunkler, und der Staub, der brodelnd
  hochgesogen wurde, wurde ebenso unsichtbar wie weitere Pflanzen,
  wie die ersten Platten des runden Innenhofs, draußen, an
  den Rändern der Anlage. Die Vibrationen wurden schneller und
  heftiger, dann hörte das dunkle Grollen auf.


  »Trostlos vertreibt uns von hier!« stellte
  schreiend Geselle fest.


  »Und zwar gründlich!«


  Die Auflösung hatte ausnahmslos jeden Gegenstand erreicht
  und alles übrige, das sich mehr als einen Meter über
  das Niveau des Plateaus erhob. Jetzt ging das Verschwinden
  weniger schnell vor sich, aber nicht weniger gründlich.
  Fartuloon spürte nichts, keinerlei Einwirkung irgendwelcher
  Energie. Er nahm nur wahr, daß sich in
  Sekundenabständen die restlichen Lampen ausschalteten und
  mitsamt den Sockeln, Mauerteilen oder Masten ebenso verschwanden
  wie die nächste Lage Steine, Ziegel und Quader. Auch das
  technische Gerät… nichts mehr war übrig.


  Es schien weit nach Mitternacht zu sein. Der letzte Staub in
  der Luft verschwand, unter Fartuloon und dem Robot, der quer
  über den Raumanzug geschleudert worden war und sich nicht
  mehr rührte, lösten sich die Steinplatten auf.


  Ein ungeheures Zischen betäubte den Bauchaufschneider
  fast. Der Hügel kam zur Ruhe, die Vibrationen und das
  Lärmen hörten auf. Die Stille senkte sich über die
  Reste des Chaos, und als Fartuloon mit zitternden Knien wieder
  aufstehen konnte und den Lichtstrahl seines Scheinwerfers
  herumschwenkte, fand er seine schlimmsten Befürchtungen
  bestätigt.


  Schaudernd sagte er:


  »Das war das Aus für unser Paradies. Ich wundere
  mich…«


  Er sprach nicht weiter und schüttelte sich. Der Sinn
  dieses Zwischenfalles erschloß sich ihm nicht. Durch das
  Klingeln in seinen Ohren schien die Ruhe laut zu rauschen. Als er
  sich langsam herumdrehte, sah er nicht den geringsten Funken
  Helligkeit - außer den Sternen, die überall bis zum
  Horizont herunter funkelten und strahlten. Mühsam sagte
  er:


  »Es ist sinnlos, jetzt etwas unternehmen zu wollen.
  Morgen, bei Tageslicht, sehen wir weiter. Hast du vielleicht eine
  Erklärung, Geselle?«


  Auch der Roboter drehte sich im Kreis und versuchte, etwas zu
  sehen oder zu orten.


  »Es gibt keine zufriedenstellende Erklärung. Alles
  bleibt vage Spekulation«, antwortete Geselle. »Wir
  sind wieder zu heimatlosen Ausgesetzten gemacht
  worden.«


  »Von wem?« rätselte Fartuloon laut.


  »Von Trostlos.«


  »Da habe ich meine Zweifel«, sagte der
  Bauchaufschneider und erkannte immer deutlicher, daß die
  Hügelkuppe leer war. Absolut leer. Nacktes Gestein war
  ebenso zu sehen wie Sand und Kies in einer
  »natürlichen« Verteilung. Er schaltete den
  Scheinwerfer aus.


  »Alles fängt wieder von vorn an«,
  kommentierte er voller Unsicherheit. »Ich kann nur hoffen,
  daß die Schattengestalten mit ihren seltsamen Botschaften
  uns morgen eine bestimmte Richtung zeigen.«


  »Eine Richtung, wohin wir zu gehen haben?«


  »Darauf«, seufzte Fartuloon, »wird es wohl
  hinauslaufen.«


  Wieder erreichte seine Ratlosigkeit einen neuen
  Höhepunkt. Aber gleichzeitig erwachten Trotz und
  Selbstbehauptungswille. Auch dieses seltsame Abenteuer wollte er
  überleben. Und er würde es überleben, zusammen mit
  dem Roboter, an den er sich mittlerweile gewöhnt hatte.


  »Irgendwo dort draußen in der Dunkelheit«,
  brummte er in tiefster Nachdenklichkeit, »lauert jemand
  oder etwas und schaut genau zu, was wir tun. Wahrscheinlich
  ist’s EVOLO, der etwas von mir will, das ich nicht leisten
  kann, auch nicht, wenn ich dieses verdammte DSF
  hätte.«


  »Die Wahrscheinlichkeit ist groß.«


  »Wir werden es abwarten.«


  Zugleich mit der Ruhe und einem gewissen Abstand zu dem
  dramatischen Zwischenfall war Fartuloon wieder in der Lage, seine
  Umgebung wahrzunehmen. Seine Sinne konzentrierten sich wieder auf
  einzelne Geräusche und auf erste Warnungen derUmgebung.


  Von dort kamen Schreie aufgescheuchter Tiere. Vermutlich waren
  es Vögel. Aus den Ebenen, die sich in völliger
  Schwärze um den Hügel erstreckten, drangen die
  donnernden Schreie großer Tiere, die vom Lärm und vom
  Beben erschreckt worden waren. Das Zirpen und Rascheln
  unzähliger Insekten wurde lauter. Sie hatten sich am
  schnellsten von dem Zwischenfall erholt. Der Bauchaufschneider
  ließ immer wieder den Scheinwerferstrahl aufblitzen und
  leuchtete in die Umgebung.


  »Nichts greift uns an.«


  Der Roboter antwortete nicht auf diese Feststellung. Fartuloon
  sann nach und sagte sich, daß zwar sämtliche Bauwerke
  und alles andere von hier weggezaubert worden waren, aber jene
  Gegenstände und Nahrungsmittel, die er eingepackt hatte -
  ebenso wie die Materialien, mit denen er Geselle repariert hatte
  –, waren nicht verschwunden.


  »Makaber«, brummte er und setzte sich auf den
  Raumanzug. Er war weicher als der nackte Boden. »Wir warten
  also auf die Morgensonne. Hoffentlich ist sie nicht auch für
  alle Zeiten verschwunden.«


  Er wünschte sich wieder einmal zurück ins
  Zeitversteck. Es gab keine Möglichkeit – es gab weit
  und breit keinen Omirgos-Kristall.


   


  *


   


  Ein herrlicher, unschuldiger Morgen begann. Tau lag auf
  Gräsern und Büschen, auch Fartuloons struppiger
  schwarzer Bart war feucht. Der Bauchaufschneider folgte dem
  Roboter, der, wie gewohnt, den Raumanzug schleppte. Sie waren am
  Fuß des Hügels angelangt. Hinter ihnen zog sich eine
  deutliche Spur über den Hang.


  »Ein idyllischer Tag«, bemerkte Fartuloon gallig.
  »Und wo bleibt Dharys? Oder sein schauerlicher
  Kumpan?«


  »Sie werden sich zeigen, wenn wir es nicht
  erwarten«, lautete Geselles Antwort.


  »Irrtum. Ich erwarte sie von Sekunde zu
  Sekunde.«


  Es war an sich gleichgültig, in welche Richtung sie
  weitergehen würden. Überall würde es
  gleichermaßen gefährlich oder wenig erfolgversprechend
  sein. Trostlos präsentierte sich von seiner schönsten
  Seite. Vogelschwärme, Saurier im Sumpf, kleine Herden, die
  mit wirbelnden Schwänzen und blitzenden Gehörn durchs
  Grasland galoppierten, ein Chor beruhigender Laute und
  Geräusche.


  Einige Minuten vergingen, während Geselle und Fartuloon
  auf einer langgezogenen Kiesfläche dahingingen, wachsam,
  aber ohne sonderliche Eile. Der Roboter blieb plötzlich
  stehen, deutete nach links und sagte:


  »Du hast recht. Dort, Fartuloon.«


  Fartuloon hob den Kopf, kniff die Augen zusammen und sah die
  Schattengestalt des EVOLO-Abgesandten. Dharys winkte und schien
  das Paar genau anzustarren. Die Entfernung war nicht
  größer als hundert Meter. Der dunkelgraue Körper
  bewegte sich auf einer freien Fläche, über der sich die
  Äste eines zerzausten Baumes spannten. Dharys war im
  Schatten.


  »Ist das eine neue Herausforderung?« brüllte
  Fartuloon zu Dharys hinüber.


  Der Halbschatten winkte, zog sich mit kleinen Schritten zum
  Rand der Lichtung zurück, und als er sich bewegte, sah
  Fartuloon weit hinter ihm eine säulenartige Steinmasse,
  ähnlich einem kleineren Tafelberg mit einem Plateau kleinen
  Durchmessers. Sie bestand aus rötlich-schwarzem Gestein.


  »He, Dharys! EVOLO! Wir kommen!« schrie der
  Bauchaufschneider. »Wir lösen das Versprechen
  ein.«


  Er beschleunigte seine Schritte und überholte Geselle.
  Die Gestalt hatte die Büsche erreicht, von denen die
  Lichtung umgeben war. Bisher tauchte noch kein Tier von Trostlos
  auf, um Fartuloon den Weg zu versperren.


  »Gib mir einen Rat! Was soll ich tun!« rief der
  Bauchaufschneider. Die Gestalt verschwand. Wütend schlug
  Fartuloon mit der flachen Hand auf den Brustharnisch und fluchte
  leise.


  »Immer dasselbe«, sagte er schließlich,
  kochend vor Enttäuschung und Wut. »Was bringt es
  diesem EVOLO, wenn er mich zum Narren hält?«


  »Nichts«, entgegnete Geselle und kam näher.
  »Du solltest bei EVOLO nicht mit einem Verhalten rechnen,
  das in die Kategorien deiner Logik einzubeziehen ist.«


  »Ich gebe mir Mühe.«


  Sie stapften weiter. Offensichtlich wanderten sie in die
  Richtung, in die sie gehen sollten. Inzwischen war die riesige
  weiße Sonnenscheibe über den frühen Dunst
  hinweggewandert und warf ihre fast waagrechten Strahlen über
  das Land. Die Tautropfen, die wie funkelnde Steine an den
  Blattenden zitterten, lösten sich auf.


  Fartuloon schüttelte seine Enttäuschung ab und
  fragte sich, ob der Tafelberg mit den rund geschwungenen
  Hängen schon immer dort gewesen war. Entweder hatte er nicht
  darauf geachtet oder die Gesteinsformation nicht sehen
  können, weil irgendwelche Bäume davorgestanden hatten.
  Vom Hügel des Psionischen Tores hätte er ein
  Felsmonument dieser Größe aber mit Sicherheit sehen
  müssen.


  Also ein neues Täuschungsmanöver?


  Eine Vision, die ihn erschreckte, tauchte vor seinem inneren
  Auge auf:


  Eine Wanderung rund um Trostlos, von einem Zwischenfall zum
  anderen, von einer Illusion in die nächste, immer wieder
  weitergetrieben durch scheinbare Naturereignisse oder
  ähnliche dramatische Zwischenfälle.


  »Nein«, flüsterte er. »Bitte nicht. Ein
  Überlebenstraining dieser Art brauche ich nicht
  mehr.«


  Als die Wanderer den Rand der Lichtung erreichten, bückte
  sich Fartuloon und suchte nach irgendwelchen Spuren von Dharys.
  Er war schon vorher sicher gewesen, keine zu finden, und diese
  Erwartung wurde nicht getäuscht. Sein nächster Blick
  galt den Silhouetten der Riesengeier, die winzig klein über
  der Ebene kreisten und keinerlei Anstalten machten, sich auf ein
  Opfer zu stürzen.


  Er zerkaute einen Fluch zwischen den Zähnen, nahm sein
  Bündel auf die andere Schulter und stapfte weiter.


  Kies, Sand, eine von Ranken durchzogene Fläche
  schwammiges Moos, das unter jedem Schritt zusammensank und
  gewaltige Mengen Wasser nach allen Richtungen verströmte,
  ein riesiger Schwarm Fliegen, dann ein glattgefegtes Plateau, wo
  Fels nackt zutage trat und das hinunterführte zu einem
  mäandernden Bach, wieder ein Stück Sumpf, in dem
  träge Riesensaurier weideten und die Wanderer unbeeindruckt
  anglotzten… drei Stunden brauchten sie, bis sie den Kamm
  einer Kette niedriger Hügel erreichten.


  Fartuloon setzte sich auf einen modrigen Baumstamm und fuhr in
  die Höhe, als er die Straße der knapp
  fingergroßen Ameisen sah.


  »Unglaublich«, bemerkte er halblaut. »Nicht
  ein einziger Angriff.«


  Geselle hielt das schwere Bündel, als sei es ein
  trockener Ast.


  »Ich schätze Kommentare dieser Art nicht
  sonderlich«, sagte er.


  »Soso. Warum nicht?«


  »Weil stets dann, wenn du einen Satz von solcherart
  Bedeutung aussprichst, sich die Elemente gegen dich und mich
  verschwören.«


  Fartuloon grinste ohne Freude und gab zurück:


  »Je länger du mit mir wanderst, desto
  sorgfältiger wählst du deine kargen Worte.«


  »Das ist es, was ich unter gegenseitiger Beeinflussung
  verstehe. Ich speichere das alles, weißt du.«


  »Wie schön«, knurrte der Bauchaufschneider.
  »Versuche lieber, uns zu warnen, wenn es nötig
  ist.«


  »Dies tue ich ohnehin. Ich wünschte, das System von
  Sensoren wäre reichhaltiger. Die Kapazität, weitere
  Informationen zu verarbeiten, habe ich natürlich.«


  Dharys hatte sich nicht wieder gezeigt. Das Steingebilde,
  schätzungsweise hundert Meter hoch oder etwas höher,
  veränderte weder sein Aussehen noch seine Lage. Es war
  verwittert und sah uralt aus. Das Gestein bildete eine Anzahl von
  Ringen oder runden Plattformen, deren Durchmesser sich nach oben
  verjüngte.


  »Wie weit, Geselle, schätzt du die Entfernung bis
  zu dem Steinhaufen, der vermutlich unser Ziel oder Zwischenziel
  sein soll?« fragte Fartuloon und suchte in seinem
  schlammbespritzten Gepäck nach Essen.


  »Ich schätze nicht. Ich kenne die genaue
  Entfernung.«


  »Entschuldigung. Selbstverständlich. Wie
  weit?«


  »Luftlinie dreitausendsiebenhundertneunundvierzig
  Meter.«


  »Und bei Fußarbeit?«


  »Um fast die Hälfte länger.«


  »Wie lange brauchen wir?«


  »Vier Stunden.«


  »Könntest du mich dorthin tragen?« erkundigte
  sich Fartuloon kauend.


  »Ich habe es noch nicht versucht, wie du weißt.
  Aber ich zweifle nicht daran.«


  »Man wird zu gegebener Zeit darüber
  sprechen.«


  Die fragwürdige Idylle von Trostlos blieb stabil.
  Fartuloon spülte sein spätes Frühstück mit
  einem undefinierbaren Getränk hinunter, nahm eine Kapsel
  seines Schmerzbetäubungsmittels und fühlte sich, als
  habe er eine Woche Arbeit im Steinbruch hinter sich.


  »O Arkonide Atlan«, stöhnte er, als er sein
  Bündel wieder über die Schulter geworfen und
  festgeknotet hatte. »Auf der Suche nach dir, durch Zeit und
  über kosmische Distanzen hinweg, gibt es nichts als
  Mühe und Ärger. Ich wünschte, dieser rostrote
  Haufen dort wäre ein riesiger Omirgos. Dann hielte mich
  nicht einmal EVOLO auf dieser Welt der
  Fragwürdigkeiten.«


  Er nickte dem Roboter, der seinem Vortrag ohne sichtliche
  Bewegung zugehört hatte, freundlich zu und machte sich an
  den Abstieg. Die Hügelflanke war nur schwach geneigt.


  Wäre er, so überlegte er, in seiner Aktion auch auf
  einem solchen Planeten gelandet? Wäre er damals, als er in
  wechselnden Körpern und unter einer Vielzahl von Namen und
  Masken seine Omirgos-Kristalle verteilte und das Erbe der
  Calurier zu sichern versuchte, auch nach Trostlos gekommen?


  Mit Sicherheit nicht.


  Vielleicht, wenn er diesen Planeten in einem Zustand
  vorgefunden hätte, der ganz anders war als hier und jetzt.
  Vielleicht. Wahrscheinlich auch in diesem Fall nicht.


  Ein Geräusch schreckte ihn aus seinen sinnlosen
  Vergangenheits-Überlegungen.


  Äste brachen, hohes, dürres Gras raschelte laut.
  Eine Gruppe von drei pechschwarzen Tieren, nicht kleiner als
  Fartuloon selbst, mit mächtigen Schädeln und vielfach
  verzweigtem schwarzem Gehörn, schob sich langsam zwischen
  den Pflanzen hervor. Die dunklen Facettenaugen hatten keinen
  erkennbaren Ausdruck, aber die Tiere senkten die Köpfe und
  schienen angriffslustig.


  »Wirf, wenn nötig, dein Bündel weg und wehre
  dich mit deinem Beil«, sagte Fartuloon im Befehlston.
  »Schnell!«


  Er hielt bereits das Skarg in der Rechten und ging, scheinbar
  ungerührt, geradeaus weiter. Die rinderähnlichen Tiere
  mit breiten Schultern und dicken Läufen, die an den Knien
  von wuchtigen Hornplatten geschützt waren, schüttelten
  die Schädel und gaben ein dumpfes Grollen von sich.


  Ihre Schwänze, an deren Enden dreieckige weiße
  Knochenhaken zu sehen waren, standen steil in die Höhe und
  zitterten wie die Stachel von Skorpionen. Fartuloon deutete die
  Zeichen, wie er hoffte, richtig - wieder wurden sie, von EVOLO
  geplant oder nicht, aufgehalten und bedroht.


  Geselle nahm das riesige Doppelbeil von seinem Rücken und
  band ein Seilende um seinen Unterarm.


  »Ich bin bereit«, erklärte er und folgte
  unbeirrt dem Bauchaufschneider. Die sumpfige Zone am jenseitigen
  Ufer des Baches, die sie bis eben durchwatet hatten, wurde von
  Schritt zu Schritt seichter, und voraus sah Fartuloon ein
  savannenartiges Gebiet, angefüllt mit halbkugelig wachsenden
  Büschen. Abermals eine Landschaft, die ein Ziergärtner
  nicht viel gleichmäßiger hätte entwerfen
  können.


  »Leise. Ganz ruhig.«


  Mit steifen Beinen kamen die drei Riesenrinder hinter den
  Wanderern her. Ihre Füße erzeugten im schwarzen
  Schlamm schmatzende Geräusche. Das Grollen tief aus den
  Kehlen wurde lauter und schärfer. Aus den Nüstern, von
  deren Rändern Schlamm tropfte, drang ein Fauchen, das
  Fartuloon noch mehr warnte.


  »Sie greifen an«, sagte er leise. »Wir haben
  sie gestört.«


  Sie machten zwei Dutzend Schritte, ohne daß der Angriff
  erfolgte. Als sie auf der freien Fläche zwischen zwei
  Büschen standen und Fartuloon fast sicher war, daß die
  Tiere nicht mehr angreifen würden, sprangen sie fast
  gleichzeitig los.


  Nach einigen Sprüngen, die in einen
  unregelmäßigen, aber schnellen Galopp übergingen,
  bildeten die heranstürmenden Riesen eine vernichtende
  Gruppe. Ihre Schultern berührten sich, auch die Enden des
  spitzen Geweihs schienen sich verhaken zu wollen. Die
  Geschwindigkeit nahm zu, während die Tiere lauter
  brüllten. Sie kamen heran wie eine riesige Maschine; laut
  und mit ständig wachsender Geschwindigkeit. Der Robot
  ließ den Raumanzug fallen, rannte nach links, und Fartuloon
  wich in die entgegengesetzte Richtung aus.


  Die schwarzen Riesenrinder stoben zwischen den Büschen
  geradeaus. Einige Enden der geweihartigen Hörner zogen
  fingertiefe Spuren durch den harten Sand. Fartuloon rannte um den
  Busch herum und hoffte, in den Rücken der Angreifer zu
  kommen.


  Der Roboter war schneller als der Bauchaufschneider. Er wandte
  denselben Trick an, tauchte knapp hinter dem dröhnenden
  Gespann auf und ließ seine hocherhobene Axt
  herunterkrachen.


  Sie spaltete mit einem furchtbaren Schlag dem an der Seite
  galoppierenden Riesen das Rückgrat. Das Tier zuckte
  zusammen, schrie und knickte gleichzeitig mit allen Läufen
  ein. Durch die Wucht des Galopps weiter vorangerissen,
  überschlug es sich mehrmals. Das Gehörn schlitzte eine
  meterlange Wunde in die schwarzen Flanken des mittleren
  Rindes.


  »Ich schaffe es allein«, rief Geselle, rannte
  hinter den beiden Tieren her und hob wieder seine stählernen
  Doppelschneiden. Er wirkte nicht im geringsten plump,
  gestört oder gar reparaturbedürftig. Innerhalb weniger
  Sekunden raste er geradeaus und schlug ein zweites Mal zu.


  Diesmal traf er das Tier im Nacken.


  Die Wirkung war fast dieselbe wie beim ersten Gegner. Ein
  lauter Schrei hallte über die Savanne. In einer Sandwolke
  überschlug sich das getroffene Tier mehrmals. Sein Nachbar
  schüttelte den Schädel, vergrößerte seine
  Geschwindigkeit und rannte geradeaus, so schnell, daß auch
  der Robot nicht mehr folgen konnte.


  Fartuloon stemmte die Arme in die Seiten und schaute wortlos
  zu. Er hob den Raumanzug hoch, der die Spuren von tiefen
  Hufeindrücken zeigte, aber noch nicht zerstört war.
  Dann ging er an den beiden Kadavern vorbei und auf Geselle
  zu.


  »Das hast du aber nicht von mir gelernt«, meinte
  er und sah, daß auf den Stahlschneiden nicht die winzigste
  Blutspur haftete.


  »Ich konnte es wohl schon, bevor ich dich traf,
  Meister«, entgegnete der Robot. »Immerhin befand sich
  die Art der Verteidigung in meinen Speichern.«


  »Zweifellos«, gab Fartuloon zu und wartete, bis
  Geselle seine Waffe wieder auf dem halb reparierten Rücken
  verstaute und das Bündel hochhob. Der Bauchaufschneider
  rückte die Scheide des Skarg weiter nach hinten und wies auf
  das Felsmonument. Inzwischen hatte es die Form eines
  langgezogenen Gesichts angenommen; Spalten, spärlicher
  Bewuchs und die vielen Schattenmuster in Verbindung mit den
  beiden Färbungen der Felsen ließen ohne viel Phantasie
  einen humanoiden Kopf, Hals und Schultern entstehen.


  »Noch reichlich eine Stunde«, schätzte
  Fartuloon und schaute sich um. Schon saßen eine Gruppe
  Geier auf den Kadavern und hackten wie wild darauf ein.
  »Stimmt’s?«


  »Deine Schätzung ist gut.«


  Wenigstens war die Zeit der Selbstgespräche
  endgültig vorbei, hoffte der Bauchaufschneider und wischte
  Schweiß von seinem Kahlkopf. Mit gelben Augen musterte er
  Sockel und Felswand und glaubte, eine Art Felskanzel in halber
  Höhe zu sehen, und…


  Dort saß eine winzige Gestalt.


  »Oder ist es nur ein Busch, irgendeine
  Täuschung…?« flüsterte er. In der
  Helligkeit blinzelnd schüttelte er den Kopf. Er war noch zu
  weit entfernt, um genau feststellen zu können, ob sein
  erster Eindruck richtig war.


  »Geselle. Schau hinauf. Auf der Kanzel, neben der
  Schattenlinie einer Hakennase. Was siehst du?«


  Irgendwo links vor ihnen schrie das Riesenrind wütend und
  warf Sand mit dem Gehörn oder den Hinterläufen in die
  Luft. Für einen Angriff war der letzte Überlebende noch
  zu weit entfernt.


  »Eine kleine Gestalt. Sie bewegt sich nicht.«


  Nach einigen fünfzig Schritten, die sie halb im Schatten
  der gerundeten Büsche, halb im Vormittags-Sonnenlicht
  zurücklegten, wiederholte Geselle seine Antwort und
  fügte hinzu:


  »Die Gestalt sieht aus wie ein Kind, ein junger
  Angehöriger deines Volkes. Ich bin sicher, daß es
  einige unwesentliche Einschränkungen dieser Ähnlichkeit
  gibt.«


  Fartuloon lachte.


  »Ich nehme an, das bezieht sich auf vorhandenen
  Haarwuchs und fehlenden Bart.«


  »So sehe ich es.«


  Der sandige Boden unter ihren Füßen stieg leicht
  an. Immer größere Steine und plattenförmige
  Absprengsel des Felsens machten das Gehen beschwerlicher. Die
  Büsche wurden kleiner und seltener, dafür wucherten
  hier Steinmoose in bizarren Farben und ebensolchen Mustern. Von
  der Flanke des Tafelbergs liefen schmale Rinnsale herunter und
  versickerten im Geröll.


  Fartuloon witterte eine neue Falle, obwohl es eigentlich das
  Ziel sein sollte, daß EVOLO ungehindert mit ihnen sprechen
  konnte.


  »Dieses Abenteuer steht wirklich unter dem Motto des
  Fragezeichens«, stöhnte er schwitzend und beobachtete
  jeden winzigsten Gegenstand, der in seinem Umkreis stand oder
  lag.


  Kein Angriff! Keine Fallgruben!


  »Merkwürdig.«


  Fartuloon legte den Kopf in den Nacken und starrte zu der
  kleinen Gestalt hinauf. Jetzt konnte er genau sehen, daß
  dort ein kleiner Junge saß, schwerlich älter als zehn
  Jahre, überraschend humanoid und dennoch selbst auf ihn
  exotisch wirkend. Irgendwie unfertig, das war Fartuloons
  Eindruck.


  Er winkte bedächtig hinauf.


  Der Junge rührte sich nicht und schaute ihn mit
  großen Augen an.


  »Auch gut. Ich komme zu dir hinauf, Jung-Dharys!«
  rief der Bauchaufschneider mit einem unbehaglichen Gefühl.
  »Oder willst du hier mit mir sprechen?«


  In dieser Umgebung, in der es nicht mehr als vier intelligente
  Wesen gab, mußte dieses Knäblein den Bauchaufschneider
  naturgemäß faszinieren. Mit wem er es wirklich zu tun
  hatte, das war unschwer zu erraten.


  »Achtung!« sagte der Roboter neben ihm. »Zur
  Seite.«


  Die Warnung erfolgte im richtigen Moment. Geselle zeigte kurz
  nach oben und stieß Fartuloon an. Sie rannten auseinander.
  Gleichzeitig erreichten charakteristische Geräusche
  Fartuloons Ohren: wie fast erwartet, war es helles Klicken,
  Prasseln und Poltern.


  Von der Bergflanke lösten sich große Platten und
  keilförmige Felsstücke. Ein unsichtbarer Gegner schien
  sie genau zu steuern. Sie überschlugen sich in der Luft,
  zerbrachen und wirbelten auseinander. Die Steinsplitter
  verwandelten sich in tödliche Geschosse.


  Fluchend duckte sich Fartuloon unter ein vorspringendes
  Stück der Felswand, blickte immer wieder nach oben und
  versuchte, den gezielten Steinschlägen zu entgehen. Sie
  prasselten um ihn herum ins Geröll. Der Hagel der kleineren
  Bruchstücke, die mit ohrenbetäubendem Lärm gegen
  die Felswand schlugen und auseinanderbrachen, bewegte sich wie
  ein Wasserfall in weitem Bogen über den sitzenden Jungen
  hinweg und weit zwischen die ersten Büsche hinaus.


  Fartuloon hastete weiter. Ein handlanger Splitter klirrte
  gegen den Harnisch.


  Dann herrschte plötzlich Ruhe.


  Fartuloon lehnte unter einem drei Fuß breiten Sims und
  blinzelte. Die Luft war von Staub und Splittern in jeder
  Größe erfüllt. Er schaute nach oben und sah eine
  türgroße Felsplatte, deren Fall abgebremst und fast
  angehalten wurde. Sie bewegte sich wie in Zeitlupe, und alle
  anderen Bruchstücke gehorchten ebenfalls diesem Effekt.


  Zwischen den ersten größeren Büschen stand die
  Schattengestalt. Dharys streckte beide Arme mit gespreizten
  Fingern aus und richtete sie gegen die Felswand.


  »Schon wieder Dharys!« stöhnte Fartuloon
  auf.


  Die gesamte Steinlawine, die riesige Masse von
  herunterhagelnden Trümmern in jeder Größe,
  bewegte sich langsam und unschädlich wie eine Staubwolke
  abwärts. Die Brocken und Trümmer, ausnahmslos gezackt
  und mit scharfen Spitzen und Ecken, rieben aneinander, zerbrachen
  fast lautlos und unendlich langsam und schlugen dann inmitten des
  Staubes und des Gerölls auf, bohrten sich in den Boden,
  brachen und zerbarsten, und auch ihre Trümmer sanken sanft
  herunter.


  Vierzig Meter weiter links hatte sich Geselle ebenso eng an
  die Felswand gepreßt. Dicht vor ihm lag ein halb mannshoher
  Wall aus wuchtigen Brocken.


  Die letzten Bruchstücke senkten sich. Die Sicht wurde
  klar. Dharys war wieder verschwunden, als sich Fartuloon von der
  Wand löste und auf die untersten der stufenartigen Brocken
  zuging, die aus der Wand herausragten.


  »Geselle! Hierher!« rief er. »Wieder hat uns
  der Dharys-Schatten geholfen.«


  »Ich komme.«


  Sie waren über und über staubbedeckt. Fartuloons
  Ahnung, auf seltsame Weise am Ende der seltsamen Reise angelangt
  zu sein, wurde deutlicher, obwohl es dafür keinen logischen
  Hinweis gab.


  »Es bleibt wohl nichts anderes übrig«, sagte
  Fartuloon grimmig und blickte hinauf. Dort saß,
  unverändert an derselben Stelle und scheinbar völlig
  ungerührt, der Junge mit dem seltsam gekräuselten Haar.
  Wieder trafen sich ihre Blicke. »Er kommt nicht herunter.
  Also müssen wir hinauf. Daß er noch immer dort hockt
  und möglicherweise erst dann verschwindet, wenn wir oben
  sind, läßt mich hoffen.«


  »Ich helfe dir, wo immer es möglich ist«,
  versicherte Geselle bereitwillig.


  Sie kletterten über die vorstehenden Steinplanken
  aufwärts. Bevor Fartuloon auf die Steine steigen konnte,
  mußte er mit den Händen den Schutt wegschieben.


  Langsam stemmten sie sich in die Höhe und entfernten sich
  etwa zwanzig oder fünfundzwanzig Meter von dem Punkt, an dem
  der schräge Felsen in den Schutthügel mündete.


  Der Junge saß regungslos da und wartete.


  Schließlich erreichte Fartuloon als erster den breiten
  Sims, richtete sich auf und ging auf das Kind zu, das mit
  untergeschlagenen Beinen auf dem Sand kauerte, der die Kanzel
  bedeckte.


  Zuerst sah der Bauchaufschneider, daß Haut und Kleidung
  des »Kindes« sich voneinander nicht unterschieden.
  Obwohl sich der Körper ein wenig bewegte, machte er
  irgendwie den Eindruck einer Puppe. Der Bauchaufschneider
  bemühte sich bewußt, jede Einzelheit genau zu
  registrieren und richtig zu bewerten – es konnte von
  ungeahnter Wichtigkeit sein.


  Hinter ihm schob sich Geselle hoch und blieb schweigend
  stehen. Er stützte sich mit einem Arm an der feuchten
  Felswand ab.


  »Hier bin ich«, sagte Fartuloon scharf betont.
  »Daß ich Fartuloon, der Freund Atlans und damit auch
  der Freund Animas bin, wirst du längst wissen.«


  »Ich weiß es«, sagte das Kind mit einer
  Stimme, die nicht zu seinem Aussehen paßte. »Ich bin
  die körperliche Projektion EVOLOS.«


  »Jetzt verstehe ich vieles«, sagte Fartuloon
  erschüttert.


  Das Kind EVOLO saß selbstbewußt da. Sein Blick war
  seltsam entrückt und irrte über Felsen, Geselle und
  Fartuloon. Die beiden staubbedeckten Gestalten mit ihrem
  ramponiert aussehenden Gepäck schienen die Augen des Jungen
  zu faszinieren.


  »Was verstehst du – oder glaubst du zu
  verstehen?«


  Fartuloon fragte sich, ob seine Antwort – was den
  endlich erreichten Dialog betraf – klug war.


  »Wenn du die Körperprojektion EVOLOS bist, dann
  hast du das Aussehen nicht ohne Grund gewählt. Der Planet,
  den ich Trostlos getauft habe, ist einer Spielzeugwelt
  ähnlicher als einem wirklichen wilden Planeten. Spielzeug,
  bei allem Respekt, ist etwas für junge Wesen. Sie
  müssen erst lernen, mit der harten und unschönen
  Wirklichkeit umzugehen.«


  Der Roboter rührte sich nicht.


  EVOLOS Körperprojektion bewegte sich unruhig. Fartuloon
  atmete schwer, unterdrückte seine stechenden Kreuzschmerzen
  und wischte den Schweiß aus dem Nacken.


  EVOLO antwortete:


  »Du hast vielleicht recht. Aber das ist vollkommen
  unwichtig und höchst nebensächlich. Meine Frage lautet
  vielmehr: wo bleibt die Hilfe, die du mir versprochen
  hast?«


  Fartuloons Sicherheit wuchs millimeterweise. Er schöpfte
  aus dem Umstand, daß sich diese Gestalt schon länger
  als zwei Stunden als stabil gezeigt hatte, die Hoffnung, es nun
  endlich mit einem kompetenten »Partner« zu tun zu
  haben.


  Abwehrend entgegnete der Bauchaufschneider:


  »Ich kann mich nicht erinnern, jemals mit dir ein Wort
  gewechselt, geschweige denn, dir eine Hilfe zugesichert zu
  haben.«


  »Du sprachst mit Dharys.«


  »Dharys präsentierte sich uns – und mir
  – als rätselhafte Schattenfigur, die allerlei
  Schabernack trieb und mäßig beeindruckenden Zauber
  veranstaltete. Aber ich bin reale Dinge und richtige Partner
  gewöhnt.«


  »Er ist mein… Werkzeug, meine Stimme, mein
  Ohr.«


  »Wie schön. Aber nun meine Frage: wie kann ich dir
  helfen? Ich ersuche dich um diesen Rat.«


  EVOLO überlegte, dann meinte er:


  »Natürlich kennst du den vollen Umfang der
  Auseinandersetzungen in Manam-Turu. Du hast viel erfahren, von
  vielen Wesen auf vielen Planeten. Du kennst Atlan und Anima und
  deren Freunde.«


  »Nicht alle«, schränkte der Bauchaufschneider
  ein. »Ich weiß immerhin, daß sie einst dein
  Gegner waren und, schrittweise und der Klugheit folgend, zu
  deinen Freunden wurden. Sie entwickelten sogar ein
  Gerät…«


  »Sie nennen es DSF. Ich vertraue dieser technischen
  Einrichtung nicht. Ich habe mit solchen Dingen schlechte
  Erfahrungen gemacht.«


  »Siehe ›Psionisches Tor‹«, murmelte
  Fartuloon und war sicher, daß sie langsam zum Kern der
  Auseinandersetzung vordrangen.


  »Zutreffend. Aber es geht nicht nur um mich allein. Ich
  will diese Form der Erlösung, der Verschmelzung und der
  Stabilisierung. Ich will ein selbständiger Organismus werden
  und Wissen sowie Charakter entwickeln können.«


  »Bis zu dieser Meisterschaft, mein lieber junger
  EVOLO«, traute sich Fartuloon einzuwenden, »ist es
  ein langer und überaus beschwerlicher Weg.«


  EVOLO seufzte und flüsterte:


  »Wer wüßte es besser als ich!«


  Es war eine Feststellung, ebenso wie Fartuloons Antwort:


  »Ich weiß es besser, EVOLO. Ich, der
  Bauchaufschneider Fartuloon, der deiner Unreife sehr viel
  Ärger, Schmerzen und Verwirrung verdankt. Begehrenswert und
  erstrebenswert kann ich dies leider nicht finden. Auch nicht,
  daß so unendlich viele unschuldige Wesen unter den Launen
  deiner Pubertät zu leiden haben.«


  Wieder entstand eine lastende Pause. Gedanken und
  Überlegungen in dieser Tragweite schien EVOLO noch nicht,
  zumindestens noch nicht in einem solchen Gespräch,
  erörtert zu haben.


  Dann sagte er:


  »Es geht nicht nur um mich und meine
  Probleme.«


  Fartuloon lachte laut und brummte:


  »Nein. Weit gefehlt. Es geht auch um mich. Und das ist
  ein Punkt, der mich uneingeschränkt interessiert.«


  Ein nachdenklicher Ausdruck kam in das unfertige
  Kindergesicht. EVOLO starrte den Bauchaufschneider völlig
  fassungslos und verständnislos an. Der Calurier wußte,
  daß er auf dem richtigen Weg war.


  Ob es ihm etwas nützte, wußte er natürlich
  nicht.
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  Die Hitze und die Helligkeit nahmen zu. Es kam der frühe
  Nachmittag. Fartuloons Blicke gingen über das flache Land
  hinweg und tasteten sich über den leeren Hügel. Es
  schien, was Trostlos betraf, ein Tag wie jeder andere zu sein.
  Pflanzen, Tiere, Landschaft – nichts hatte sich
  gegenüber den vergangenen Stunden und Tagen geändert.
  Dieser Teil des Planeten Trostlos, durch den Fartuloon und
  Geselle gelaufen, gestolpert und gerannt waren, hatte noch nicht
  das Schicksal des »Psionischen Tores« genommen. Alles
  lag mehr oder weniger freundlich unter der Sonne.


  Fartuloon kratzte den Staub aus seinem Bartgekräusel und
  faßte EVOLOS Körperprojektion wieder ins Auge.


  Aus all dem Wirrwarr, aus dem Chaos der Kämpfe und
  Auseinandersetzungen in Manam-Turu, aus einer schier
  unübersehbaren Menge einzelner Entscheidungen und einer
  ebenso zahlreichen Menge Niederlagen kondensierte und
  konzentrierte sich alles, wie im Zentrum einer gigantischen
  Linse, ausgerechnet hier auf der Felsenkanzel.


  Und wahrscheinlich war sie ebenso von EVOLO manipuliert wie
  alles andere.


  »Es geht, habe ich verstanden«, sagte Fartuloon
  ohne eine Spur von Sarkasmus und Ironie, »nicht nur um
  dich, EVOLO?«


  Die Körperprojektion erwiderte mit unverändert
  kindlicher Stimme, aber mit der Wortwahl eines Wesens von
  EVOLO-Bedeutung:


  »Dies trifft zu. Aus mir sonderten sich Teile ab, die
  eigene Gesetzmäßigkeiten entwickelten.«


  Fartuloon setzte sich auf eine vorstehende Felsnase. Er
  wußte manches aus der Zeit, als er in Manam-Turu zwischen
  den Sonnen einhergeflogen war, und eine geringere Menge hatte er
  von Geselle erfahren. Er beschloß, alles davon zu
  verwerten, aber nicht zuzugeben, daß er es wußte.


  »Das bringt zusätzliche Probleme in großer
  Menge«, antwortete er ausweichend.


  »Die Verlorenen Psionischen Pakete.
  Pzankur…«, führte EVOLO aus. Er wirkte
  betrübt und sehr nachdenklich. Fartuloon glaubte ihm diese
  Pose der Ungewißheit nicht ganz.


  »Der Mächtige, wie auch immer, hat mehr Probleme
  als ein simpler Bürger irgendeines Manam-Turu-Planeten.
  Damit müssen wir leben.«


  Als habe Fartuloon nichts geantwortet, fuhr die
  Körperprojektion fort:


  »Pzankur, vor allem, der Abtrünnige, der sich gegen
  mich kehrt. Und Zattzykur, der verschollen ist.
  Aytakur…«


  »Das Leben ist schwer!« schaltete sich Geselle
  halblaut ein.


  Fartuloon suchte nach einer Möglichkeit, das
  Gespräch und dessen Folgen zu seinen Gunsten zu steuern und
  zu beeinflussen.


  Er hatte, seit er sich hier ausgesetzt gefunden hatte, sein
  gesamtes Wissen und alle Informationen immer wieder durchdacht,
  überdacht, hin und hergewendet, in irgendein
  übergeordnetes System zu bringen versucht.


  Er sagte in erzwungener Ruhe:


  »Ich denke, ich habe eine Lösung gefunden.
  Zumindest ist es eine von mehreren Lösungen, eine
  erfolgversprechende Variante.«


  »Du? Fartuloon?« fragte EVOLO zurück.


  »Ich. Denke daran, daß ich Atlan um einige
  Potenzen länger kenne als du ihn kennst.«


  »Das ist nicht falsch. Laß hören, was du
  weißt.«


  EVOLO war, wenigstens in diesen Minuten, zurückhaltend.
  Es schien, als anerkenne er das vermeintlich größere
  Wissen des Bauchaufschneiders.


  »Ich kann nicht sicher sein«, fuhr Fartuloon fort.
  »Wer kann das schon. Aber ich bin fast sicher, daß
  ich dir eine Lösung deiner Probleme anbieten
  kann.«


  »Tatsächlich?«


  »Es sieht so aus. Anima war es, und sie ist es noch
  immer, die dir den Weg zu deinem Ziel gebahnt hat. Die Ikuser
  sind nur Ingenieure und Arbeiter. Zugegeben, sie sind, was
  Technik betrifft, die Künstler dieser und einer anderen
  Galaxis. Aber es sind zu wenige Individuen. Sie können
  nichts verändern, höchstens vorhandene Ideen
  ausführen und technische Systeme verbessern und so weiter.
  Vergiß die Ikuser.«


  »Und… Atlan?«


  EVOLO berührte einen wunden Punkt und ein Thema, das
  Fartuloon große Sorgen bereitete.


  »Atlan ist wichtig, aber er verfügt nicht über
  Animas spezielle Fähigkeiten«, antwortete er.


  Schließlich war er, angesichts der Mächtigkeit
  EVOLOS, in einer keineswegs beneidenswerten Lage.


  »Du bist sicher?«


  Fartuloon breitete beide Arme aus und erwiderte in
  philosophischer Bescheidenheit:


  »Wo, bei allen Unwägbarkeiten des Lebens, gibt es
  wahre und wirkliche Sicherheit? Ich kenne sie nicht, und du
  kennst sie auch nicht. Ich bin aber fast sicher, daß die
  Lösung auf Barquass liegt. Ich habe deinem schattenhaften
  Abgesandten Dharys versprochen, dir zu helfen, obwohl ich bis zum
  heutigen Tag nicht weiß, wie ich dir helfen kann.


  Ich will dir helfen, wenn ich kann. Kann ich’s? Sage
  mir, wie, und wir reden darüber.«


  »Es ist wohltuend«, sagte der Junge
  bedächtig, »mit dir zu reden. Du scheinst sehr klug zu
  sein.«


  »Es gibt Klügere«, murmelte bescheiden der
  Bauchaufschneider, der mit dem Verlauf des Gesprächs nicht
  unzufrieden war. »Und Bessere. Aber im Augenblick
  mußt du mit mir vorliebnehmen.«


  Die Situation war einmalig. Fartuloon versuchte, die Bedeutung
  zu abstrahieren. Er und EVOLO, hier und jetzt, verkehrten auf dem
  geringstfügigen Nenner. Ganz einfach, ganz privat, ohne
  interplanetarischen Aufwand oder Raumschiff-Armaden… im
  Sonnenlicht, auf einer Felskanzel, zwanzig Meter über festem
  Grund.


  »Ich spreche mit dir. Wir reden miteinander«,
  erklärte EVOLOS Körperprojektion.


  »So ist es«, erwiderte er sachlich. »Mir
  scheint, oder, um es genauer zu sagen, für mich ist es
  sicher, daß die Lösung aller deiner Probleme auf
  Barquass liegt. Es ist, wie wir wissen, der Planet, auf dem Guray
  haust. Die Welt, der dein Meister und Quälgeist, der
  Erleuchtete, entsprungen ist. Der Himmelskörper, auf dem
  letztlich auch du entstanden bist. Dorthin solltest du dich
  begeben. Dort werden deine Probleme gelöst.«


  Meine hoffentlich auch, dachte er, wenn du dich endlich in
  Bewegung gesetzt hast.


  EVOLO senkte den Kopf. Es war die erste Bewegung, die
  Fartuloon als bewußt und überlegt einstufen konnte.
  Das kindliche Wesen wirkte nachdenklich und betroffen.


  »Ist das die Hilfe, die du versprochen hast?«


  »Ich helfe dir auch bei anderen Versuchen. Aber du
  mußt es mir sagen. Ungewißheit ist das Ende aller
  Vernunft. Vielleicht bedeutet dir dieser Planet mehr, als ich
  weiß?«


  EVOLOS Projektion gab keine Antwort. Eine längere Zeit
  verstrich. Auch Geselle schwieg – was hätte er auch
  reden sollen? EVOLO schien tief in seinen Gefühlen versunken
  zu sein.


  »Vielleicht ist es richtig, daß ich deinen Rat
  befolge«, meinte EVOLO im Tonfall tiefster
  Überzeugung. »Das also war dein Versprechen. Du hast
  es gehalten. Warum habe ich versuchen müssen, dich auf
  Umwegen zu diesem Punkt zu bringen, ohne dich
  umzubringen?«


  »Das frage ich mich allerdings auch«, brummte der
  Bauchaufschneider.


  »Gefühle. Sehnsüchte. Bewußt und
  unbewußt… der schnelle Entschluß ist der
  richtige. Ich werde nicht zulassen, daß dir und deinem
  Begleiter etwas Lebensbedrohendes geschieht.«


  »Das finde ich der Sache angemessen«, bemerkte der
  Bauchaufschneider knapp. Er wußte nicht, worauf EVOLO in
  diesem Moment hindeutete.


  »Es wird Zeit«, sagte EVOLO.


  Zufällig ging Fartuloons Blick über Kopf und
  Schultern seines unechten Gegenübers hinweg und richtete
  sich auf den Hügel des psionischen Tores. Der
  Bauchaufschneider erschrak, als er die Konsequenzen der letzten
  Aussage zu erkennen begann.


  Die Landschaft von Trostlos veränderte sich abermals.


  Diesmal gab es kein Beben. Alles geschah im hellen
  Sonnenlicht. Fartuloon war vor Entsetzen halb gelähmt: das
  hatte er nicht erwarten können.


  Vor ihm, irgendwo in der Luft des sonnenflirrenden
  Nachmittags, konzentrierten sich zwei ultrahelle Punkte.


  Sie schwebten da wie zwei kleine Sonnen über der
  Landschaft.


  Alles veränderte sich. Alles löste sich auf, in
  Myriaden winziger Punkte.


  Sie kamen aus allen Richtungen, von rechts und links,
  überall her, aus dem Grund und von den Wipfeln der
  Bäume. Die Farben veränderten sich und wurden
  gegenstandslos.


  Ein riesiger, summender Wirbel saugte alles an und bildete
  daraus einen langen Finger, der in EVOLO mündete. Der Junge
  veränderte sich nicht. Die Spitze der Sogwolke berührte
  ihn und drang ohne jede Veränderung in den kleinen
  Körper ein.


  Fartuloon stand auf, gab Geselle ein Zeichen und war sicher,
  daß es auf diese oder eine andere Weise ein Ende bedeutete.
  Er kletterte ein Dutzend Stufen hinunter und stemmte sich,
  verwundert und noch immer unfähig, klare Gedanken zu fassen,
  gegen Geselle.


  »Irgend etwas«, sagte er leise, »passiert
  jetzt. Ich hoffe nur, wir überleben das auch
  noch.«


  Die gesamte Landschaft, soweit Fartuloon sie sehen konnte,
  wurde von EVOLO eingesogen. Das Brausen und Summen war nicht
  laut, aber das Geräusch paßte zur Auflösung von
  Trostlos.


  Inmitten der Wirbel erschien Dharys und schwebte über dem
  Boden. Mehr und mehr »Landschaft« verschwand.
  Überall traten riesige Flächen nackten Bodens zum
  Vorschein. Fartuloon begann, um sein Leben zu fürchten.
  Unbeweglich saß der Junge da.


  »Schnell!« drängte Fartuloon sich selbst.
  »Hinunter. Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, hier
  zwischen Himmel und Erde zu hängen…«


  Binnen weniger Sekunden hatte sich die Landschaft geleert. So
  weit Fartuloon sehen konnte, gab es nur Stein, Geröll, Sand
  und große Zonen, die aussahen, als bestünden sie aus
  heißer Lava.


  Geselle und Fartuloon turnten abwärts und erreichten den
  Boden. Auch der Felsen begann lautlos zu schmelzen. Die beiden
  sonnenähnlichen Punkte bewegten sich nicht, aber
  Dharys’ Schattengestalt näherte sich langsam, von den
  angesogenen Massen unbeeindruckt und unberührt, seinem Herrn
  und Meister.


  Geselle packte den Raumanzug und hielt ihn auf der rechten
  Schulter fest.


  Fartuloon sah keine Möglichkeit mehr, sich zu retten
  – eine erste Ahnung von Todesangst berührte ihn mit
  einem kalten Finger.


  Das summende Brausen hielt an.


  Wahnsinn! dachte Fartuloon. Die psionische Kulisse eines
  ganzen, großen, von Scheinleben erfüllten Planeten
  konzentrierte sich in EVOLO, der diese Kulisse auch (für
  ihn, Fartuloon?) aufgebaut hatte.


  Einer der blendenden Energiebälle begann sich zu
  verformen. Dunkle Rundungen erschienen aus dem Nichts. Die
  Temperatur änderte sich; es wurde kälter. Ein kleines
  Raumschiff bildete sich in der Luft; es war ein Typ, der
  Fartuloon an die Traykon-Schiffe erinnerte. Es schwebte langsam
  auf den Felsen zu.


  EVOLO und Dharys bewegten sich blitzschnell. Die Kondensspuren
  mündeten in dem Schiff.


  Fartuloon zitterte am ganzen Körper. Er konnte nichts
  gegen seine Furcht tun; er war absolut hilflos.


  Das Schiff, einen gekrümmten Schweif von Planetenmaterie
  hinter sich her ziehend, startete und entfernte sich binnen
  weniger Sekunden. Es war verschwunden.


  Die Sonne blieb übrig.


  Und der andere Energieball schwebte über einer
  ausgeräumten, steinstarrenden Landschaft ohne besondere
  Merkmale. Alles war grau, schwarz, braun und gelb. Das Grün
  war völlig verschwunden. Fartuloon und Geselle, allein wie
  kaum andere Wesen in Manam-Turu, standen auf dem nackten Gestein.
  Der Berg hatte sich ebenso aufgelöst wie Myriaden von
  Bäumen, Meeren, Wasserläufen, Riesengeier und
  Savannen.


  Noch konnte Fartuloon atmen. Die Luft aber begann langsam zu
  vereisen.


  »Nein«, stöhnte er. »Das ist alles
  nicht wahr…«


  Vielleicht waren Dharys und EVOLO wirklich in Richtung
  Barquass verschwunden. Daß sie dazu die Illusion/Projektion
  eines Raumschiffs brauchten – es paßte in das Bild
  vollkommenen Irrsinns.


  Geblendet schloß Fartuloon die Augen.


  Die zweite leuchtende Energiekonzentration verließ ihren
  Platz rechts von der wirklichen (?) Sonne.


  Sie raste binnen eines Sekundenbruchteils auf Geselle und
  Fartuloon zu, hüllte sie ein, blendete sie und machte den
  Bauchaufschneider bewußtlos.


  Aus. Stille. Halbe Besinnungslosigkeit.


  Ein Torkeln und Rasen durch die Dimensionen, durch Raum und
  Zeit, durch Schwärze, Farben und einen morastig-zähen
  Zustand begann. Das Zeitgefühl verging zusammen mit dem
  Bewußtsein und den Erinnerungen.


  Fartuloon spürte nur noch, daß Geselle bei ihm
  war.


   


  *


   


  Die folgende Zeit war ausgefüllt von farbigen Fetzen.
  Von Erlebnissen und Eindrücken.


  Lange Zeit verging.


  Andere Wesen, ein anderer Planet, andere Stimmungen.
  Absolute Verwirrung. Orientierungslosigkeit.


  Zeitversteck?


  Veränderung und Verformung? Transport durch
  unermeßliche Weiten, über kaum vorstellbare
  Entfernungen hinweg?


  Lieder. Rotwein. Große, schöne Frauen mit
  schlanken Gliedern und sanfter Haut. Die Zufriedenheit, wieder zu
  Hause zu sein. Oder an einem anderen Platz? Abermals Wirbel
  glühender Farben. Der Verstand weigert sich, zu begreifen,
  was geschieht.


  Sekunden? Stunden? Kleine Ewigkeiten?


  Wer weiß die Antwort?


  Und dann: Schwärze.


  STILLE. DUNKELHEIT. NUR ZÖGERND TASTET SICH DAS
  BEWUSSTSEIN DURCH DICKE SCHICHTEN AUFWÄRTS UND ERREICHT DEN
  VERSTAND.


  Fartuloon kam auf die Füße. Er sah Sterne, roch
  einen lebendigen Planeten und fühlte neben sich eine
  verschlungene Metallmasse.


  »Es ist Nacht«, sagte er. Es dauerte
  nicht lange, bis er erkannte, daß er mit Colemayns Stimme
  sprach. Im Sternenlicht betrachtete er Geselle, der schlimmer
  zugerichtet aussah als je zuvor und neben ihm auf einem
  kurzgeschorenen Rasen lag.


  In seine Nüstern drang ein Geruch, den er binnen einer
  halben Minute identifizierte: Thorrat.


  »Ein Planet im Herrschaftsbereich der Facette Gentile
  Kaz«, sagte er zu sich. Er sah, daß seine
  Kleidung wieder derjenigen des Sternentramps entsprach.
  »Ordador nennen sie ihn. Ich bin wieder in Alkordoom.
  Wann? Zu welcher Zeit?«


  Er zwang sich zur Ruhe. Er atmete, also lebte er. Alles
  andere würde sich zeigen. Wieder galt es, zu
  überleben - unter welchen Umständen auch
  immer.


  ENDE


  



  Wie es weitergeht mit Fartuloon, dem Calurier, der sich
  unversehens in Colemayn, den Sternentramp, verwandelt hat,
  erfahren Sie demnächst.


  Für den nächsten Band steht das große
  Finale an, in dem die Weichenstellung für die Zukunft von
  Manam-Turu erfolgt – das psionische Komplott.


  DAS PSIONISCHE KOMPLOTT – so lautet auch der Titel
  des nächsten Atlan-Bandes. Der Roman wurde von Peter Griese
  geschrieben.

   p

  


  ATLANS EXTRASINN


  Zurück nach Alkordoom


  Was hat das »Kind« EVOLO da angerichtet? Warum hat
  es etwas veranlaßt, das scheinbar aller Vernunft und Logik
  widerspricht? Wo ist der tiefere Sinn dafür zu sehen,
  daß Fartuloon und der Torso des Roboters Blödel-Don
  Quotte-Schwiegermutter-Geselle aus Manam-Turu
  ›entfernt‹ wurden und ausgerechnet in der Galaxis
  Alkordoom landeten?


  Zweifellos hat EVOLO gezielt gehandelt, wenn auch wohl mehr
  instinktiv als mit bewußtem Willen. Er hat keine
  Erklärung für diese Maßnahme abgegeben. Er hat
  diese räumliche Versetzung auch mit keinem Wort
  angekündigt.


  Es entsteht der klare Eindruck, daß EVOLO diese beiden
  Figuren bei seinem nächsten und entscheidenden Schritt nicht
  braucht. Und es entsteht der Eindruck, daß er sie an einem
  anderen Ort haben will – in Alkordoom.


  EVOLOS räumliches Ziel ist klar. Er will nach Barquass,
  zum Planeten Gurays, dem der Erleuchtete entstammt, der in ihm
  lebt, und dem er allein seine Existenz zu verdanken hat. EVOLOS
  höheres Ziel, das Ziel, das ihn persönlich betrifft,
  läßt sich nicht so klar beschreiben. Er will seine
  Stabilisierung, aber das ist wohl nicht alles.


  Ein Wesen wie er hat in dieser Welt keinen rechten Platz.
  Egal, was geschehen wird, EVOLO hat nicht gewollt, daß
  Fartuloon und Geselle daran teilhaben. Er hat sie aber auch nicht
  verstoßen, wenngleich dieser Eindruck entstehen kann.
  Wahrscheinlicher ist die Vermutung, daß er ihnen einen
  anderen Weg aufgezeichnet hat, den sie gehen müssen, um die
  Schäden, die in der fernen Vergangenheit angerichtet wurden,
  ins Lot zu bringen.


  Aber warum gerade Alkordoom? Was geschieht dort? Fartuloon war
  als Colemayn bereits früher dort. Und jetzt ist er wieder
  Colemayn, ohne diese Wandlung erklären zu können.
  Geselle oder Blödel kennt diese Galaxis nur vom
  Hörensagen. Sein Weg hat diese Stätte nie zuvor
  berührt. Wenn EVOLO gezielt gehandelt hat – und daran
  besteht eigentlich kein Zweifel –, dann hat er mit dieser
  Versetzung eine bestimmte Absicht verfolgt. Es muß etwas in
  Alkordoom geben, das ihm bedeutsam erschien. Sein Schöpfer,
  der Erleuchtete, hat dort 5000 Jahre gewirkt. Er hat dort schier
  unendlich lange an der Realisierung EVOLOS gearbeitet. Er hatte
  dort ein Reich mit Hilfe der acht Facetten aufgebaut, das allein
  dazu diente, das Baumaterial für EVOLO zu beschaffen. EVOLO
  weiß das.


  Aber niemand vermag zu sagen, was sich hinter diesen Ideen,
  hinter dem ganzen Plan des Erleuchteten, letztlich und in aller
  Konsequenz verbirgt.


  EVOLO war als Unfertiger auch in Alkordoom. Irgendwo im
  Zentrum dieser Kugelgalaxis hatte das Juwel von Alkordoom seinen
  Sitz. Und irgendwo dort entstanden die ersten realen Bestandteile
  EVOLOS aus Psi-Potentialen und anderen unbegreiflichen
  Lebenssubstanzen. EVOLO kann nicht selbst an diesen Ort seines
  Vorstadiums zurückkehren. Aber er fühlt sich an ihn
  gebunden.


  Heimweh, das wäre sicher falsch. Geistige Bindung, das
  wäre richtiger, aber es drückt nicht alles aus.
  Deutlich wird, daß es eine Verbindung zwischen Manam-Turu
  und Alkordoom gibt, auch wenn diese beiden Galaxien weit
  voneinander entfernt sind und astrologisch nichts gemeinsam
  haben. Deutlich ist bereits geworden, daß das Wesen
  Vergalo-Juwel-Erleuchteter diese Verbindung aufgebaut hat.


  Noch weiß niemand, was die wirkliche Absicht dieses
  Mächtigen war. Sein Erbe lebt weiter, nicht nur in EVOLO.
  Sein Erbe erstreckt sich nicht nur auf Manam-Turu, sondern auch
  auf Alkordoom. Die Kosmokraten haben ihre Furcht vor EVOLO einmal
  klar geäußert. Aber wissen sie wirklich, worin diese
  Gefahr besteht? Es zeichnet sich jetzt schon ab, daß EVOLO
  selbst sie nicht darstellen kann. Er ist mißlungen und ohne
  lenkenden Herrn unsicher, untauglich und verspielt. Er
  präsentiert sich als relativ harmlos. Er hat eine
  Kindgestalt angenommen, die ihn noch harmloser erscheinen
  läßt.


  Noch weiß Atlan nichts vom Schicksal Fartuloons und
  Geselles. Es ist sehr zu bezweifeln, daß EVOLO dem
  Arkoniden oder Anima etwas darüber mitteilt. Sicher ist
  aber, daß Atlan über kurz oder lang etwas davon
  erfährt. Und dann wird es wohl unumgänglich sein,
  daß er nach Alkordoom zurückkehrt, um mehr über
  die merkwürdige Verbindung zu erfahren, die zwischen
  Manam-Turu und Alkordoom besteht, über eine Verbindung, die
  sich als dauerhaft erweisen kann, obwohl ihr Erzeuger, der
  Erleuchtete nicht mehr existiert.


  Vielleicht wird sich auch dann die Gefahr
  herauskristallisieren, von der die Kosmokraten gesprochen
  haben.


  Erst einmal muß das persönliche Problem EVOLOS
  einer Lösung zugeführt werden. Und das geschieht auf
  dem Schauplatz Barquass.
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